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Rotlaufſeuche bei

England
unter dem Druck des U-Bootkrieges,

Von ſachkundiger Seite war vorausgeſagt worden, daß die
engliſchen Craährungsſchwierigkeiten im Frühjahr dieſes
Jahres mit aller Schärfe einſetzen würden, weil dann die

orräte aus der letzten Ernte ver b.raucht wären und
England von dann ab nut auf Zufuhren von Ueber-
ſee angewieſen wäre, deren Eintreffen jedoch der deutſche
UBootkrieg, zumal bei dem jetzt erheblich vergrößerten Sperr-
gebiet, verhindern würde. Dieſe Vorausſagungen erfüllten
ſich früher als man annehmen konnte. Ausſagen des Kapi-
täns von Müller und anderer Austauſchgefangenen er-
geben, daß bereits im Dezember eine erhebliche Ver-
ſchlimmerung der Nahrungsmittelzufuhr einſetzte, die die
Engländer natürlich auch den in ihren Händen befindlichen
Kriegs gefangenen nach Möglichkeit fühlb ar machten.
Jetzt wird aus vertrauenswürdiger Quelle in Uebereinſtimmung
mit gelegentlichen engliſchen Preſſenachrichten bekannt, daß
in ganz England außerordentlicher Mangel an
Fleiſch, Speck, Butter, Margarine und auch an Ge
treidemehl herrſcht, dem ſeit einiger Zeit bereits Kartoſfel-
mehl etzt wird. Wie ernſt die Dinge liegen, ergeben auch
die mehr als vorſichtigen Verſprechungen der engliſchen Behör-
den, die im. Grunde genommen auf das Eingeſtänd nis
hinguslaufen, daß die un befriedigende Lagenicht
ges ert werden kann

Der kritiſche Zuſtand der engliſchen Ernährung wird ferner
in ſehr ernſter Weiſe auch durch die Arbeitseinſtellungen und
durch dauernden Drohungen der engliſchen Arbeiter mit
Arbeitseinſtellungen, beſonders in den Minendiſtrikten von
Süd-Wales und in den Munitionsfabriken von Birmingham
beſtätigt. Denn an ſich iſt der engliſche Arbeiter durchaus nicht
et je ein Teil u r unabhängigen Sozialdemokraten
r e J. foudaru t 1Att z r vkriegsfeindlich, ſondern feſt entſchloſſen, den Krikg, koſte es was

es wolle, zu einem für England ſiegreichen Ende zu führen,
und zr in der klaren Erkenntnis, daß er damit ſeinen eigenen
Intereſſen am beſten dient. Es handelt ſich bei dieſen Arbeiter
ausſtänden auch durchaus nicht um Lohnerhöhungen, zumal die
Löhne ausreichend hoch ſind. ſondern um einen derartigen
Mangel an Lebensmittel
ſelbſt mit den höchſ doh Sia Art t r rr rdaß die Arbeiter nicht imſtande ſind,

äeerree z N z 5ten Löhnen, das zum Leben Notwendige an-
zu ſchaffen. Jn einem Falle begründeten die Bergwerksarbeiter

O rer J r 11 54 r Fihren Ausſtand direkt mit dem Umſtande, daß ſie mit dem ge-
ringen, ihnen gelieferten Quantum Brot und Margarine eine

Minenarbeit nicht leiſten könnten.
Die Erkenntnis der hoffnungsloſen Lage,

die dauernd im liſchen Volke wächſt, hat auch die Kritik
erheblich verſchärft, die an den Maßnahmen der Regierung

und noch mehr an imiſtiſ der Lageum nicht direkt „Fälſchung“ zu ſagen geübt wird. Be
ſonders aus Reederkreiſen heraus wird die ſchärſſte Kritik ge
übt, ſo beſonders von Houſton und Holt. Dieſe Urteile wiegen
um ſo ſchwerer, als die ner, die ſie ausſprechen, ſehr wohl
imſtande ſind, die Lage auf dem Frachtmarkte zu beurteilen.
Ganz beſonders wird, und zwar mit Recht, beanſtandet, daß die
engliſche Regierung nur die Anzahl der geſunkenen Schfffe, nicht
aber den Tonnengehalt, auf den es doch ankommt, bekannt gibt.

trdige

engliſch
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o Männer Ja e

Als kürztich die „New Vork Times“ die Behauptung auſſtellte,
die wirkliche Schiffsraumverringerung ſeit Beginn des Krieges

m

und ſonſtwie in Beſitz genommenen Schiffen nur 3 Millionen
Tonnen, wurde ihr durch einen bekannten Parteiführer ent-
gegengehalten, das Jntereſſe des Volkes fordere die unge-
ſchminkte Wahrheit und nicht die Erweckung eines durch
die Dinge nicht gerechtfertigten Optimismus.

Tiefen Eindruck hat es auch in England gemacht, daß das
Parlamentsmitglied Lambert erklärt hat, er könne beweiſen,
daß allein im Jahre 1917 32 mal ſo viel Schiffe
verſenkt als erbaut ſeien. Auch das Eingeſtändnis des
Nahrungsmittelkontrolleurs, „niemand habe erwartet,
daß die Sache ſo ſchief gehen würde“, ſpricht Bände, zumal
er dieſes Geſtändnis im Gegenſatz zu den Wünſchen und Wei-
ſungen Vorgeſetzter machte, nur um rechtzeitig die Verant-
wortung von ſich abzuwälzen.

Dazu kommen noch eine Reihe anderer Umſtände, die die
Unzufriedenheit im Lande ſchüren. Jn Auſtralien, wo man
zunächſt für den Krieg ſo ſehr begeiſtert war,, iſt man jetzt des
Krieges herzlich müde und hat dies auch in der Ab-
lehnung der allgemeinen Wehrpflicht klar zum
Ausdruck gebracht. Und wenn die Kanadier heute noch-
mals vor die Frage der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
geſtellt würden, ſo würden ſie, nach der Stimmung der Kanadier
an der Front zu urteilen, ſie zweifellos ablehnen. Auch in Eng-
land ſelbſt wächſt die Mißſtimmung, und zwar in Verbindung
mit der iriſchen Frage. Weil die Regierung auf die
Stimme der Jren angewieſen iſt, war ſie nicht nur genötigt,
Jrland von der allgemeinen Wehrpflicht auszuneh-
men ſondern Jrland auch bezüglich der Lebensmittel beſſer
zu ſtellen, obwohl Jrland als landwirtſchaftliches Ueberſchuß-
land ohnedies günſtiger geſtellt iſt als England.

Nicht zu überſehen ſind ſchließlich auch die außerordentlich
peſſimiſtiſchen Auslaſſungen des Herausgebers des „John
Bull“ Horatio Bottomleys, der in letzter Zeit mehr-
fach das Geſpenſt des allgemeinen Ausſtandes an
die Wand gemalt hat. Er würde es zweifellos nicht getan
haben, wenn die Lage für England nicht tatſächlich anfinge, ver-
zweifelt zu werden. Denn Bottomley iſt unbedingt deutſch-
feindlich und iſt nur deshalb ſo ſcharf gegen Asquith und

eorge eingetreten, weil er in ihm den einzigen Ver-
fechter einer Kriegspolitik erblickte, die die unbedingte Nieder-
werfung Deutſchlands ſich zum Ziele geſtellt hat. Wenn er ſich
jetzt ſeit einigen Monaten geg en ihn wendet, ſo iſt das nur
darauf zurückzuführen, daß er mit den Schönfärbereien
Lloyd Georges unzufrieden iſt und bei ſeiner Kennt-
nis des engliſchen Nationalcharakters ſich eine beſſere Wirkung

für Lloyd G

verſpricht, wenn man dem Volke ungeſchminkt die Wahrheit
ſagt. Ob er damit Recht hat, ſei dahingeſtellt. Vielleicht kennt
Lloyd George das engliſche Volk doch noch beſſer als Horatio
Bottomley und wird ſich in ſeiner Taktik „günſtige Reden“ zu
halten, nicht irre machen laſſen, bis die Dinge eines Tages
ſtärker als ſelbſt ſeine Unverfrorenheit geworden ſind und
der zuſammenſtürzende Bau ſeiner Lügen ihn und ſeine Helfers-
helfer unter ſich begräbt.

nennenT r
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Gemäß den Mitteilungen des Reichskanzlers im geſtrigen
Reichstoge hat die Petersburger Regierung die deutſchen Frie
densbedingungen, die in Form eine Ultimatums geſtellt wurden,
vollſtändig angenommen.

Der Wortlaut des ruſſiſchen Friedensfunkſpruches.
Die P. T.-A. meldet: Folgendes Telegramm wurde am

24. Februar früh 7 Uhr durch Funkſpruch an die deutſche
Regierung in Berlin, die öſterreichiſch- ungariſche in
Wien, die bulgariſche in Sofia und die osmaniſche in
Konſtantinopel abgeſandt:

Gemäß der vom ausführenden Hauptausſchuß und vom
Rat der Volksvertreter, der Arbeiter, Bauern und Soldaten
am 24. Februar 4,30 Uhr früh getroffenen Entſcheidung
hat der Rat der Volksbeauftragten beſchloſſen, die von
der deutſchen Regierung geſtellten Friedens-
bedingungen anzunehmen und eine Abordnung
zur Unterzeichnung des Friedens nach BreſtLitowsk zu
ſenden. Der Vorſitzende des Rates der Volksbeauftragten
Wladimir Lenin, der Volksbeauftragte für auswärtige An
gelegenheiten Leo Trotzki.

Die Sitzung des Ausführenden Hauptausſchuſſes
in Petersburg.

Petersburg, 24. Februar. (P. T.-A.) Jn der Nacht
vom 24. Februar fand eine Vollſitzung des Ausfüh-

Debatte wurden die deutſchen Friedensbedingun gen
von Breſt-Litowsk, die aber durch die letzten Zuſätze von
Kühlmanns ergänzt waren, angenommen. 126 Stim
men wurden dafür und 85 dagegen abgegeben; 26 Mit
glieder enthielten ſich der Stimme und 2 Anarchiſten nahmen an
der Abſtimmung nicht, teil.

Die Mehrheit iſt, wenn man die zurückgehaltenen Stimmen
hinzurechnet, nicht ſehr bedeutend. Umſo mehr Urſache beſteht
für uns, hinſichtlich unſerer Sicherung für die Einhaltung der
vereinbarten Bedingungen auf unſerer Hut zu ſein.

Die deutſche Antwort.
Reuter meldet aus Petersburg Die Funkenſtation
Zarſkoje Sſelo empfing um Mitternacht ein Funkentele
gramm, gerichtet an den Rat der Volksbeauſtragten, unter
zeichnet Hoffmann in welchem mitgeteilt wird, daß die
deutſche Antwort um 6 Uhr morgens dem ruſſi
ſchen Kurier ausgehändigt wurde, der ſofort die
Rückreiſe angetreten habe. Ein zweiter Funkſpruch, an Trotzki
gerichtet und Czernin unterzeichnet, teilt mit, daß
OeſterreichUngarn zuſammen mit ſeinen Verbündeten
die Friedensverhandlungen einzuleiten bereit ſei.

Ein ruſſiſches Waffenſtillſtandsgeſuch?
Reuter meldet aus Petersburg: Krylenko hat den

deutſchen Generalſtab telegraphiſch erſucht, den Waffen
ſt i II ſt an d zu erneuern, da ja doch Rußland die Frie
densbedingungen angenommen habe.
Wekerle und Merey vertreten OeſterreichUngarn in Breſt.

Miniſterpräſident Dr. Wekerle begibt ſich zu den Frie
densverhandlungen nach Breſt-Litowsk, um dort die
Intereſſen Ungarns in ſtrategiſcher und wirtſchaftlicher Hin
ſicht wahrzunehmen.

Aus Wien wird gemeldet: Botſchafter von Merey
begibt ſich als Bevollmächtigter Oeſterreich- Ungarn s
zu den Friedensverhandlungen nach Breſt-Litowsk.ſeiner Begleitung reiſen Geſandter von Wiesner, Hof- in
Miniſterialſekretär von Marſovſzky, Legationsſekretär Baron
Gautſch, Konſul Wildauer, Sektionsrat im k. k. Handels
miniſterium Frhr. von Allmayer-Beck, Sektionsrat Dr. Pe
teri vom kgl. ungariſchen Handels miniſterium.
Ein ruſſiſches Wirtſchaftsabkommen mit den Zentralmä

Stockholm, 25. Februar. Der Petersburger Sowje
nahm eine Entſchließung an, in der die Regierung er
mächtigt wird, vor der Wiederaufnahme der Friedensver-
handlungen ein Wirtſchaftsabkommen mit d
Zentralmächten zu ſchließen.

Ein ſolches Abkommen kann nur einen Beſtandteil ded
deutſchen Friedensbedingungen bilden. Gerade auf die Siche
rung dieſer ruſſiſchen Zugeſtändniſſe wird diesſeits beſon
derer Wert zu legen ſein.

Verhandlungen mit Rumänien.
Wie die Wiener „Expr.-Korr.“ erfährt, wurden die Fri e

densver handlungen mit Rumänien auf ausdrück
lichen Wunſch der rumäniſchen Regierung eröffnet
Dieſer Wunſch iſt anläßlich der Waffenſtillſtandsverhandlugen durch Generalfeldmarſchall v. Mackenſen und Generaß

Avereseu, ſowie auf anderem Wege zur Kenntnis der
Mittelmächte gelangt.

Weiterhin erfährt das „N. Wien. Tagbl.“, daß Genergz
Avereseu in Bukareſt eingehende Verhandlungen mit Mackem
ſen hatte, doch ſcheint Avereseu den ihm gemachten Er
öffnungen nicht ſehr zugänglich zu ſein. Es i
daher, dem genannten Blatte zufolge, nicht ausgeſchloſſe
daß mit dem Miniſterium Avereseu keinEinigung zu erzielen ſein wird, weil ſich dieſes viellei
in Jaſſy zu ſtark gebunden hat. Das Endergebnis dürf
jedoch dadurch nicht beeinflußt werden, denn Rumänien i
darauf angewieſen, durch eine Verſtändigung zuFrieden zu gelangen. Jedenfalls wollen ſich die Mittel
mächte auf lange Verhandlungen nicht ein
laſſen.

Mitgliedertrategiſche Sicherungen, für einen Teil Befriedigu
der nationalen Anſprüche. Die berech
fprüche Rumäniens ſollen aber Berückſichtigung fin
Außerdem beſtehen noch alte Anſprüche der Mittelmä
ſo hat z. B. Rumänien vor Ausbruch des Krieges von
Mittelmächten mehrere hundert Millionen Mar
als Bezahlung er nnge rnhalten, ohne daß die eferung erfon Rumänien beſonders ſchadlos zu ha



haben. Auch werden ausreichende Sicherheiten für die in
Deutſchland untergebrachten rumäniſchen Renten, deren Er-
lös durchweg wirtſchaftlichen Zwecken dienſtbar gemacht iſt,
zu ſtellen ſein. Keinesfalls dürfen die Rüſtungs- und Be
ſtechungsgelder der Entente die Sicherheit dieſer deutſchen
Vorſchüſſe beeinträchtigen.

Peter Carp gegen den König.
Bukareſt, 23. Februar. Herr Lupu Koſt aku, Verweſer

des rumäniſchen Jnnenminiſteriums, hat im Namen des frühe-
ren Miniſterpräſidenten Peter Carp der rumäniſchen Dele
gation, die von der Jaſſyer Regierung zwecks Verlänge-
rung des Waffenſtillſtandes mit den Mittelmächten
nach Bukareſt entſandt wurde, folgende Erklärung überreicht:
„Herr Peter Carp bittet, Seiner Majeſtät gehorſamſt unter
breiten zu wollen, daß ſeiner Meinung nach ſelbſt, wenn der
König den Frieden mit den Mittelmächten unter-
d 727 wollte, ſein weiteres Verbleiben auf

em rumäniſchen Thron eine ganze Reihe von Er-
ſchütterungen hervorrufen müßte, die die Dyna-

ie unmöglich machen und die Heilung der durch eine
tale und falſche Politik verutſachten Wunden bedeutend er

ſchweren würde.“
Das iſt deutlich und wird vom King Nante hoffentlich be

herzigt werden.

Dom Vrieg und Frieden.
Aus dem Mſten

Reval und Pfkow genommen.

Berlin, 25. Februar, abends. (Amtlich.) Stadt und
Feſtung Reval wurde heute 10.30 vorm. nach Kampf beſetzt.

Pleskau (Pſkow) ſüdlich vom Peipus-See iſt in un
ſerer Hand.

Der deutſche Vormarſch und ſeine Erfolge.
Berlin, 24. Februar. Vorgeſchobene Kraſtfahrer erreichten

am 22. Februar mittags nach Gewaltmärſchen Walk. Jn der
Stadt hatten ſich viele hunderte ruſſiſche Sol-
daten verſammelt, die die Strapazen des Rückzuges nicht
mehr tragen wollten und gleichgültig die Deutſchen erwarteten.
200 Mann, die ſich am Bahnhof mit Plündern der unge-
heuren Vorräte beſchäſtigten, wurden durch eine Attacke
unſerer Huſaren zerſprengt. Viele Kriegsgefangene
wurden gemacht. 500 Oeſterreicher und 100 Deutſche
wurden befreit und ſofort zum Sicherheitsdienſt gegen die
zahlreichen verſteckten Roten Gardiſten verwandt. Die Ein-
wohner kamen voller Dank für die Erlöſung aus ſchwerſter Not
mit Tränen in den Augen den Deutſchen entgegen. Die Bol-
ſchewiſten haben auch aus Walk mehrere hundert deutſche und
lettiſche Einwohner weggeſchleppt.

Von den aus Wolmar Deportierten wurden 20 im
Walde los gelaſſen und dann wie Haſen nieder-
ge ſchoſſen. Zwei Letten, darunter ein Pfarrer, die ſich
tot ſtellten, entkamen. Der tägliche Anblick von Elend und ſinn-
loſer Zerſtörung treibt die deutſchen Truppen, die ſchwerſten
Strapazen mißachtend, zu größter Eile. Ruhetage gibt es nicht.
Marſchleiſtungen von 50 bis 80 Kilometer, trotz verſchneiter
Straßen bei 15 Grad Kälte, ſind an der Tagesordnung. Die
Rote Garde hat einen ſyſtematiſchen Bandenkrieg zu
neuem Schrecken der Bewohner organiſiert. Ueberfälle mit Un
taten und beſtialiſcher Roheit nehmen zu. Jede Stadt, jedes
Dorf und Gehöft fleht die Deutſchen um Hilfe an. Es iſt un
möglich, allen gleichzeitig zu helfen. Das Land hat ſo ſchwer
gelitten, daß erſt lange Zeit geordneter Verwaltung nor-
male Verhältniſſe wieder herſtellen kann, um die Wunden der
Bolſchewiki zu heilen. Der Vormarſch der Deutſchen geht im
Eiltempo unter ſchwierigſten Verhältniſſen raſtlos weiter.

Ein Schein- Friedensangebot
Ruſſiſche Offiziere berichten: Die Regierung

wolle das neue Friedens-Scheinangebot benutzen,
um den deutſchen Vormarſch zu verzögern und
die Bildung der Roten Garde-Armee zu ermöglichen. An Stelle
Krylenkos ſei Moncz Vrujewicz Generaliſſimus und
Diktator geworden, der den Krieg bis aufs äußerſte
proklamiert habe.

Es beſtätigt ſich. daß die Ruſſen nördlich von Witebsk
in aller Eile eine Truppenmacht zuſammenſtellen
um zu verhindern, daß die Deutſchen die wichtige
Bahnlinie Riga--Orj,el in die Hände bekommen.

Das Standrecht über Petersburg.
Stockholm, 25. Februar. Aus Petersburg wird ge

meldet: Die Petersburger Regierung hat das Standrecht
erklärt. Alle ausländiſchen Spione werden mit dem Tode
des E rſchießens bedroht, ebenſo die Agitatoren, die gegen
die maximaliſtiſche Regierung arbeiten.

Der Zar darf abreiſen
Baſel, 25. Februar. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus

Petersburg: Der Vollzugsausſchuß der Sowjets beſchloß
der Abreiſe des Zarenpaares ins Ausland keine
Schwierigkeiten mehr in den Weg zu legen. Der Zar
ſoll an ſchwerer Melancholie leiden. Er hat ja ſchließlich auch
alle Urſache dazu!

Die ruſſiſche baltiſche Flotte
ſoll aus dem Hafen von Helſingfors ausgelaufen ſein
und alle Kunſtſchäte von dort mitgenommen haben. 300 fremd-
völkiſche Einwohner von Helſingſors ſollen durch die Roten
Garden, welche die Stadt angeblich geräumt haben, mitge-
ſchleppt worden ſein.

Japan und Rußland im fernen Oſten.
„Jsweſtija“ vom 13. Februar veröffentlichen folgende

Aktenſtücke:
eheimtelegramm des Botſchafters in Tokio

vom 20. Juli 1917: Der Miniſter der auswärtigen Angelegen-
heiten hat mich um Aufklärung gebeten, inwieweit das Gerücht
gerechtfertigt iſt, daß die ruſſiſche Regierung den Amerika-
nern Rechte auf Bergwerksunternehmungen im
Küſtengebiet und auf Sach alin gewährt habe. Vicomte
Motono fügte hinzu, daß, wenn die erwähnte Nachricht den
Tatſachen entſpräche, dies in Japan einen ſehr ſtarken Eindruck
hervorrufen würde. nJdem er freilich unſer Recht anerkannte,
nach unſerem Ermeſſen über die Reichtümer unſerer Bergwerke
z vefügen, erwiderte der Miniſter jedoch, daß die japaniſchen

apitaliſten ſchon längſt nach der Beteiligung an deren Ausnutzung ſtrebten und auch jetzt noch bereit ſeien u dieſem
Zwecke gemiſchte ruſſiſch-japaniſche Geſellſ ſten zu bilden.“

Geheimtelegramm des Gehilfen des Mini
23 der auswärtigen Angelegenheiten an den

otſchafter in Tokio vom 1. November 1917: Der

Sturm ſchon in unſerem Feuer nieder.

Kommiſſar für den fernen Oſten telegraphiert, daßz nach ihm zu
gegangenen Nachrichten aus vollkommen autoritativen Quellen
die japaniſche Regierung beabſichtigt, eine
Abteilung nach Wladiwoſtok zu entſenden, zu wel
chem Zwecke ſie ſich vorbereite, Auftritte terroriſti-
ſchen Charakters zu provozieren. Haben Sie die
Geneigtheit, dem Kommiſſar Jhre Auffaſſung von der Glaub-
würdigkeit des Mitgeteilten zu telegraphieren und dem Mini-
ſterium eine Kopie Jhrer Aeußerung zu übermitteln.

Geheim. Kopie des Berichtes des Stabes für den
Militärbezirk des Amurgebietes vom 23./25.
Auguſt 1915. Die japaniſche Kompagnie Mizui
hat 2 Millionen Yen an die Monarchiſtiſche Geſellſchaft der An
hänger der Dynaſtie Tſin für die Agitation zugunſten einer
Wiederherſtellung der monarchiſchen Regie-
rungsform in China mit dem Erben der Dynaſtie Tſin
an der Spitze überwieſen. Auf ſolche Weiſe hoffen die Ja-
paner, unter der Flagge einer Herrſchaft der Tſin aus dem
ſelbſtändigen China ein zweites Korea zu machen.

Aus dem eſten
Der franzöſiſche Angriff im Sundgau,

Berlin, 25. Februar. Ueber den Vorſtoß der Franzoſen
am 23. d. M. wird noch gemeldet: Am 23. Februar feuerte
der Franzoſe im Sundgau von 10 Uhr 30 vormittags ab
aus 52 Batterien, Kaliber bis zu 28 Zentimeter, und aus
ſchweren Minenwerfern an 30000 Artilleriegeſchoſſe
und 450 ſchwere Flügelminen gegen unſere vorderen
Linien, das Batteriegelände und die Straßen im Abſchnitt
Niederaſpach--Exbrücke--Niederburnhaupt. Um 1 Uhr mit-
tags blies er aus dem Kreuzwald gegen Niederaſpach Gas
ab, das über Norden nach Nordweſten drehte und in das
Thanner Tal zog. Auch mit Granaten ſuchte er den Ab-
ſchnitt zu vergaſen. Nach ſiebenſtündigem Feuer ſtürmten
drei völlig ausgeruhte, durch Wochen hinter der Front zum
Angriff geſchulte Bataillone heran. Streckenweiſe brach der

Bei Exbrücke wurde
er im Kampf Mann gegen Mann erſtickt. Fn Niederaſpach
drang der Feind ein. Die Beſatzung war an Zahl unter-
legen, geſchwächt, erſchüttert, betäubt von zahlloſen Detong-
tionen aber ſie zögerte keine Sekunde, ſie wartete keine Re-
ſerven, keine Hilſe ab, ſie griff den Feind an und warf
ihn hinaus. Die ganze vordere Linie iſt faſt in unſerer
Hand. Jnfanterie und Artillerie haben ſich glänzend ge-
ſchlagen. Der Feind hat in ihrem Feuer ſchwer bluten
müſſen. Die Gefangenen wiſſen davon zu erzählen.

Der Krieg gegen Italien
Sperrung der italieniſch-ſchweizeriſchen Grenze.

Bern, 25. Februar. (Schweiz. Dep.-Ag.) Die Grenze
zwiſchen der Schweiz und Jtalien iſt vollſtändig
geſperrt. Der geſamte Perſonen-, Gepäck- und Güter-
verkehr iſt ein geſtellt, auch der Zugverkehr Brig-—
Jſelle, was bisher bei Grenzſperren nicht der Fall war.

Der Seekrieg
Wieder 5 Dampfer verſenkt.

Berlin, 25. Februar. Amtlich Jm Sperrgebiet um
England wurden von unſeren U-Booten fünf Damp-
fer und zwei Fiſcherfahrzeuge verſenkt.

Zwei Dampfer wurden aus Geleitzügen herans-
geſchoſſen. Die Fiſcherfahrzenge waren der engliſche Segel-
fiſcher „Holker“ und der franzöſiſche Segelfiſcher „Maronin“.

Der Kaiſer an Fregattenkapitän Nerger.
Berlin, 25. Februar. Der Kaiſer hat aus Anlaß der Rück-

kehr S. M. Hilfskreuzer „Wolf“ an den Kommandanten
Fregattenkapitän Nerger folgendes Telegramm gerichtet:

Jch heiße Sie und Jhre tapfere Beſatzung nach langer,
erfolgreicher Kreuzſahrt durch alle Ozeane herzlich willkom-
men in der Heimat. Jndem ich Jhnen hiermit de Orden
Pour le merite verleihe, laſſe ich für den Stab und die Be
ſatzung des Hilfskreuzers eine Anzahl Eiſerne Kreuze 1. und
2. Klaſſe folgen. Jhnen allen wünſche ich frohes Wiederſehen
mit den Jhrigen und gute Erholung nach langen Entbehrun-
gen und Anſtrengungen.

Amerikaniſcher Dampfer geſcheitert.
St. Johns (Neufundland), 24. Februar. (Reuter.) Der

Rote Kreuz- Dampfer „Florizel“, auf der Fahrt
von St. Johns nach Newyork, iſt in der Nähe von Kap Race
geſcheitert. Die 40 Paſſagiere und 60 Mann der Be-
ſatzung ſind umgekommen.

Der Krieg mit Amerika,
Wilſon ſetzt ſeine Vollmachten durch.

Waſhington, 23. Februar. (Reuter.) Der Senat hat
die Eiſenbahn vorlage der Regierung angenom-
men, die ſich mit den Aufgaben befaßt, die aus der Ueber-
nahme der Eiſenbahnen durch die Regierung entſtehen. Die
Bemühungen, die Befug niſſe des Präſidenten
zu beſchränken, waren erfolglos. Ein Zuſatzantrag
ſtellt die kurzen Bahnlinien ebenſo unter das Geſetz, wie die
langen Strecken. Der Präſident wird ermächtigt, die Raten
für den Paſſagier- und Frachtverkehr feſtzuſetzen. Der Bahn-
betrieb durch die Bundesregierung ſoll noch 18 Monate nach
dem Kriege fortdauern.

Der Geſetzenwturf liegt auch dem Repräſentantenhauſe
vor.

Verſtimmung zwiſchen der Entente und Amerika
Lugano, 24. Februar. Auf Grund ſicherer Meldungen

ans Paris und London ſtellt das „Journal de Geneve“
feſt, daß Amerika demonſtrativ verkündetes Desinter-
eſſement an den politiſchen und territorialen Kriegs
zielen der Entente keineswegs nach dem Geſchmack
der Entente ſei und die tiefgehenden Differenzen zwi-
ſehen Amerika und der Entente, die ſchon lange kein Geheim-
nis mehr waren, offen enthüllt habe.

Die Neutralen
Schweden beſetzt die Aalandsinſeln.

Stockholm, 24. Februar. (Svenska Tel.-Bür.) Nachdem
eine Verabredung bezüglich Räumung der Aalands-
inſeln von ruſſiſchen und finiſchen Streitkräften getroffen
worden iſt, hat die Regierung gemäß Ermächtigung des
Reichstages beſchloſſen, eine Truppen- Abteilung
zwecks Kontrolle, Bewachung und Schutzes der Be
völkerung gegen Gewalttätigkeiten dorthin zu ſen-
den. Am Abend ſchiffte ſich die Mannſchaft in Anweſenheit
des Königs, des Kronprinzen und deſſen Söhnen und einer
Volksmenge ein, die die Truppe mit Hurrarufen begrüßte.

Das amerikaniſch- norwegiſche Abkommen,
Chriſtiania, 25. Februar. Sämmtliche Blätter veröffent-

lichen ein Waſhingtoner Meldung, wonach die Einigung
zwiſchen Amerika und Norwegen über eine voll
ſtändige wirtſchaftliche Uebereinkunft erreicht ſei,
an der auch Großbritannien und die übrigen Alliierten
teilnehmen. Zwei norwegiſche Dampfer mit Futter und Le
bensmitteln feien info en bereits freigegeben wor

militäriſche
nur „Orabladet“ betont, daß die Nachricht im Lande Weſt
digung erwecken werde, zumal die erreichten Bedin;gungen weſen beſſer ſind, als man urſprünglich er
hofft habe.

Preſſeſtimmen
zur geſtrigen Reichstagsſitzung.

Die „Nord. Allg. Ztg.“ ſagt: Die Kundgebungen für
und Gegenkundgebungen nahmen ſtellenweiſe ſehr ges
räuſchvolle Formen an. Gegen Schluß der Sitzung
wurden ſie in den Wandelgängen lebhaſt beſprochen, und es
beſtand gewiſſe Neigung, ſie als etwas Außergewöhnliches zu
beurteilen. Das gehört mit zum Weſen des Parlamentarigs-
mus in konſtitutionellen Staaten, wie in Republiken, und
man wird ſich damit abzufinden haben, ſo lange es Parteien
und Miniſter gibt.

Die „Kreuzztg.“ nennt die Payeriſche Rede eine
herausfordernde. Payer ſei geholt worden, um zu
einigen. Statt deſſen goß er Oel ins Feuer.

Der „B. Lok.-Anz.“ ſchreibt: Wir haben einen Kanz-
ler für die Eipigkeit, und wir haben einen Vize
kanzler für die Uneinigkeit des deutſchen Volkes. Dag
iſt der traurige Keſamtausdruck des geſtrigen Tages,

In der „Voſſ. Ztg.“ lieſt man: Jn dem früheren Abgeord-
neten Freiherrn v. Hertling ſteckte immer etwas ſtaats-
männiſch Abgewogenes, während der junge Payer urſprüng-
lich nur Volksmann war und erſt ſpät ſich zu jener Ab-
geklärtheit durchrang, die zu Vergleichen und zu Ausgleichen
befähigt und anregt. Payer hätte ſeine geſtrige Rede
genauſoals Abgeordneter halten können, aber darin
lag zweifellos die hiſtoriſche Bedeutung der Rede, daß ein
Miniſter ſie ſprach. Dieſer Miniſter ſprach unter der
Zenſur des Reichskanzlers und wahrſcheinlich auch
der Parteiführer. Seine Rede war mithin ein Programm,
das innerpolitiſche Programm der Regierung.

Zur Kanzlerrede ſchreiben die „Leipz. N. Nachr.“ u. a.
Jm Oſten wiſſen wir einigermaßen, woran wir ſind Jn
Bezug auf den Weſten hat ſie ſich, nachdem die Eröffnung
allgemeiner Friedensverhandlungen am Widerſtand der Weſt
mächte geſcheitert war, freie Hand vorbehalten. Man
hätte meinen können, auch darüber würde Graf Hertling ein
Wort zu ſagen haben. Er hat es ſorgfältig vermie-
den, an dieſen Punkt zu rühren. Das muß nach außen
hin die Wirkung haben, als habe Wilſons Drohung mit dem
Reichstagsbeſchluß vom 19. 7. 17 auf den Kanzler den ge
wünſchten Eindruck gemacht. Die Entente geht alſo in den
bevorſtehenden Kampf mit der getroſten Zuverſicht
des Steinklopferhannes: „Dir kann nix g'ſchehen.“ Die En-
tente weiß: Sie kann ſo viel neue Blutſchulden auf ſich
laden, wie ſie mag, die Erzberger, Hausmann
Scheidemann wachen darüber, daß wir darin keine
Schuld erblicken, ſollte auch der deutſche Sieg ſo voll
ſtändig wie möglich werden. Wir fürchten, daß der Kanzker
nichts getan hat, der Entente das Gefühl der Riſikofreiheit

zu nehmen, wird den Eindruck ſeiner Schlußworte gerade bei
denen ſtark beeinträchtigen, für die ſie hauptſächlich beſtim; t
waren.

Die „Schleſ. Ztg.“ begrüßt Graf Hertlings Ankündigung
des baldigen Friedensſchluſſes mit Rußland un
ter Vorbehalt und führt aus: Der Kanzler hat geſagt, der
Vormarſch habe lediglich den Zweck gehabt, die Früchte des
ukrainiſchen Friedens zu ſichern. Das iſt doch wohl etwas
zu wenig geſagt. Sollte nicht die Notwendigkeit, Eſthland
und Livland von dem Terror der Roten Garden zu befreien,
mitgeſpielt haben? Sollte auch nicht das ſehr berechtigte Be
dürfnis Kurlands und Littauens vor einer ſo gefährlichen
Nachbarſchaft zu ſichern, maßgebend geweſen ſein? Wir
denken nicht daran, ſagt Graf Hertling, uns auch in Livland
und Eſthlands feſt zuſetzen. Gewiß, das würde uns wohl
zu weit führen. Aber konnten, ja durften wir zugeben, daß
unſere Landsleute dort der Vernichtung preisgegeben und
daß dort eine rote Wüſte geſchaffen wurde, oder daß die Eng-
länder dort ſich ein neues Heim einrichten?

Die Bedeutung Eſthlands und Livlands
für deutſche Jntereſſen.

Jn der Leipziger Abendzeitung“ behandelt der frühere
Rektor der Univerſität Leipzig, Geheimer Hofrat Profeſſor
Stieda, die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe in
Eſthland.

Profeſſor Stieda führt u. a. folgendes aus:
Jn Eſthland und Livland bietet ſich Siedlungsland in

einem Umfange, wie wir es innerhalb der heutigen deutſchen
Grenzen nicht zur Verfügung haben. Sowohl die aus Ruß-
land vertriebenen deutſchen Bauern als auch Koloniſten aus
dichter bevölkerten deutſchen Landesteilen könnten hier zu
neuer Seßhaftigkeit gebracht werden. Unermüdlicher Fleiß
trägt auch im Baltikum die ſchönſten Früchte. Eſthland gilt
in Hinſicht auf Klima und Bodenbeſchaffenheit als Aſchen-
brödel unter den drei baltiſchen Gouvernements, weiſt aber
gleichwohl höhere Erträge auf als Livland und das von der
Natur begünſtigtere Kurland. Bis jetzt ſtanden der intenſive-
ren Bewirtſchaftung die mangelhaften Verkehrsverhältniſſe
und der niedrige Preis der meiſten wirtſchaftlichen Erzeugniſſe
entgegen. Die ruſſiſche Regierung widerſtand aus angebore-
ner Abneigung gegen den deutſchen führenden Geiſt den mehr-
fach an ſie herangetretenen Bahnprojekten und die einheimiſche
Bevölkerung entwickelte keine genügende Nachfrage. Unter
deutſcher Führung wird das raſch anders werden können.
Weizen allerdings wird über Kurland hinaus kaum angebaut
werden können. Dafür iſt Roggen und Hafer insbeſondere
aber Gerſte und Kartoffel in vorzüglicher Güte und Menge
zu erwarten. Für die vorhandenen deutſchen 313 000 Flachs-
und Werkgarn-Spindeln hat Deutſchland etwa 450 000 D.-Ztr,
Flachsfaſern nötig. Selbſt erzeugt es vielleicht 45 000. Hier
wären nun die balitiſchen Provinzen und Litauen höchſt will-
kommen. Ein feuchtes Seeklima läßt ein hochwertiges Flachs
in Eſthland entſtehen und gerade Nordlivland iſt ein reiches
Flachsgebiet.

Aus Stadt und Umgebung
Ein Merſeburger auf dem „Wolf“.

Minen Obermatroſe O. Hoffmann, Sohn der Witwe
Hoffmann, Brauhausſtr. 11, befindet ſich auf den jetzt glücklich
heimgekehrten Hilfskreuzer „Wolf“ und hat deſſen abenteuer-
liche Heldenfahrt glücklich und geſund überſtanden.

Umznugskoſten für die Staatsbeamten.
Für den Fall, daß bei den durch den Krieg bedingten

Teuerungsverhältniſſen die geſetzliche Umzugskoſtenvergütung
die notwendigerweiſe erwachſenen Unkoſten nicht deckt, können
die Mehrkoſten bei Verſetzungen in angemeſſenen Grenzen
erſtattet werden. Durch Erlaß des Eiſenbahnminiſters vom
2. d. M. ſind die Königlichen Eiſenbahndirektionen ermächtigt
worden, über die Anträge verſetzter Beamten auf Erſtattung
ſolcher Unkoſten nach Maßgabe der nachſtehenden Grundſätze
ſelbſtändig zu befinden. Dem Miniſterialerlaß liegt voffen-
bar ein Staatsminiſterialbeſchluß zu Grunde, ſo daß die fol
genden Vorſchriften für alle Staats und Reichs

den. Die hieſige Preſſe enthält ſich vorläufig der Beſprechung, beamten von Antereſſe ſein werden
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1. Für die Zuſchußgewährung kommen nur die durch die
Beförderung des Umzugsgutes entſtandenen Beträge (Trans-
portkoſten) in Frage. Zu ihnen rechnen die Koſten für den
Speditenr, Packerkoſten, Trinkgelder, Verſicherungsprämien
und Standagelder.

2. Entſteht bei den allgemeinen Koſten eine Erſparnis, ſo
iſt dieſe bei dem Mehraufwand an Transportkoſten in Abzug
zu bringen und der Zuſchuß entſprechend geringer zu bemeſſen.
Bei der Ermittelung der bei den allgemeinen Koſten auf
gewendeten Beträge find nur die zu berückſichtigen, die mit
dem Umzug als ſolchem unmittelbar zuſammenhängen und
zu deren Deckung auch im Frieden der geſetzliche Betrag
nur beſtimmt jſt, wie z. B. die Koſten für die Verſetzungsreiſe
der Familienangehörigen, ein unbedingt notwendiger Hotel-
aufenthalt, Tapezier- und Jnſtallationskoſten, ſo weit ſie nach
den Unterlagen nicht unangemeſſen hoch erſcheinen, notwen-
dige Reinigungskoſten und dergl. Dagegen rechnen nicht
dazu Neubeſchaffungen von Gardinen, Beleuchtungskörpern
und ſonſtigen Einrichtungsgegenſtänden, Gardinenreinigung,
Umzngskoſten vom Hotel in die Wohnung uſw.

3. Mehrkoſten, die durch einen über das gewöhnliche Maß
hinaus gehenden Aufwand im Haushalt entſtehen, bleiben
außer Betracht

Amtliche Bekanntmachungen
über Verkehr und Verbrauch der Eier, Kontrolle des Kartoffel-
verbrauchs, Erhöhung der Höchſtpreiſe für Käſe u. a. befinden
ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

An Lebensmitteln
werden in der nächſten Woche ausgegeben 75 Gramm Grieß,

Pfund Kafſee-Erſatz und 1 Pfund Marmelade.
Jn den Kammerlichtſpielen

wird das ſpannende Geſellſchaftsdrama „Die wilde Urſula“
gezeigt.

Ablieferung von getragenen Uniformen.

Die Altkleiderſtelle, Karlſtraße 4, Fernſprecher 591, er-
ſucht dringend, alle entbehrlichen Uniformſtücke (Röcke, Hoſen,
Litewken, Mäntel, Mützen) abzuliefern. Die Uebernahme-
preiſe werden von der Reichsbekleidungsſtelle feſtgeſetzt. Die
Zahlung des Geldes erſolgt ſpäter durch die Altkleiderſtelle.
Die Abnahmepreiſe ſind neuerdings weſentlich erhöht. Auf
Wunſch wird eine Abgabebeſcheinigung erteilt, die zum Be-
zuge eines gleichartigen Zivilkleidungsſtückes berechtigt.
Nächſter Annahmetag: Mittwoch, den 27. Februar 1918 vor-
mittags 9--12 Uhr, Karlſtraße 4.

Die landwirtſchaftliche Beilage

liegt der heutigen Nummer unſeres Blattes bei, worauf wir
unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

Militäriſches Wohltätigkeitskonzert,
Auf Anregung des Kriegsminiſteriums und des ſtellv.

General-Kommandos beabſichtigt das Garniſonkommando zu
Gunſten der vielen unverſorgten Merſeburger Kriegswaiſen-
kinder am Freitag, den 8. März nachm. 5--7 Uhr in der ſtädt.
Turnhalle ein Wohltätigkeitskonzert zu veranſtalten. Für
dasſelbe haben ihre Mitwirkung gütigſt zugeſagt: Frau
Opernſängerin Ding Mahlendorff und Kammerſänger
Strätz, erſte Mitglieder des Stadttheaters Halle. Die Ka
pelle des Garniſon-Kommandos Halle, unter Leitung des
Herrn Obermuſikmeiſters Ermlich, wirkt ebenfalls mit.
In Anbetracht deſſen, daß der geſamte Reinertrag ausſchließ-
lich den zahlreichen armen Merſeburger Kriegswaiſen zu
Gute kommt, darf wohl ein guter Beſuch erwartet werden.
Die Eintrittskarten können ſchon jetzt während der Dienſt-
ſtunden täglich von 9--3 Uhr in der Komandantur-Zahlmeiſte-
rei des Gefangenenlagers gekauft werden. Auch iſt zur Be-
quemlichkeit des Puhlikums eine zweite Vorverkaufsſtelle für
die Einlaßkarten bei der Fa. Wilhem Köhler, Gotthardt-
ſtraße 5, eingerichtet.

Verſchwunden.
Ein hieſiger Poſtbeamter, bei dem geſtern eine Haus-

ſuchung ſtattgefunden hat, iſt ſeit heute morgen verſchwunden.
Ueber ſein Verbleiben konnte noch nichts Näheres ermittelt
werden.

Das Waßer der Saale
iſt ſeit geſtern wieder bedeutend gewachſen.
Stellen wurden Wieſen überſchwemmt.

Einheitsſtenographie.
Der Sachverſtändigenausſchuß für die Schaffung einer

deutſchen Einheitsſtenographie hat in der Tagung vom 17. bis
2t. Februar 1918 in Berlin ſeine langjährigen Arbeiten ab-
geſchloſſen. Eine völlige Einigung auf ein einziges Syſtem
hat ſich nicht erzielen laſſen, vielmehr werden dem Reichskanz-
ker zwei Entwürfe eingereicht werden. Die Entſcheidung
liegt nunmehr in der Hand der Regierungen.

Kriegsgefangenenpoſt mit Rußland.
Mit Rückſicht auf die veränderten politiſchen Verhältniſſe

hat der Austauſch von Kriegsgefangenenpoſt mit Rußland
durch die Front eingeſtellt werden müſſen. Da auch auf dem
Wege über Schweden zurzeit keine Beförderungsgelegenheit
nach Rußland beſteht, können bis auf weiteres keinerlei Poſt
ſendungen an Kriegsgeſangene in Rußland angenommen

An einzelnen

werden. Dasſelbe gilt für die bisher über Schweden und Ruß-
land beförderten Poſtſendungen an Kriegsgefangene in

Rumänien.
Wer iſt ſchuld

Man pflegt, wenn von Wucher, Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe und allem, was damit zuſammenhängt, die Rede iſt,
nicht nur denen die Schuld zuzuſchieben, die die hohen Preiſe
fordern, ſondern auch denen, die ſie zahlen. Gewiß, wenn
alle Verbraucher eines Sinnes wären und überteure Ware
einfach nicht kauften, dann würden die vorgeſchriebenen Preiſe
nicht überſchritten. Aber abgeſehen davon, daß es unmöglich
iſt, Millionen unter einen Hut zu bringen, ſo ſind die Verhält-
niſſe meiſt ſtärker, als die Menſchen. Es gibt Dinge, die man
einfach haben muß bei denen man gar nicht fragen kann,
was ſie koſten. So z. B. das Brot. Daß das vor Wucher
behütet geblieben iſt, ſei dem Stagte ewig gedankt. Wie aber
hätte es ausgeſehen, wenn man auch da uur Höchſtpreiſe feſt
geſetzt hätte, vhne Beſchlagnahme des Getreides? Dann
würden wir für das Pfund Brot ſicher eine Mark bezahlen
müſſen, denn dieſe ſchöne Gelegenheit, Milliarden zu verdie-
nen, hätten ſich die Spekulanten nicht entgehen laſſen. Ganz
falſch war es nun, auch das Ueberzahlen der Höchſtpreiſe unter
Strafe zu ſtellen. Jm Gegenteil, man hätte auf jede Anzeige
eine Belohnung ausſetzen ſollen. Freilich auch damit wäre
nicht viel erreicht worden. Angenommen, man zeigte einen
Kaufmann wegen eines jener Vergehen an. Die Folge wäre,
daß man nie wieder etwas von ihm bekäme. Wie nun aber,
wenn er in einem kleinen Orte der Einzige iſt, der die be-
treffenden Sachen feil hält? Dann iſt man in größter Ver-
legenheit, muß mit Zeitverluſt, Koſten und Mühe Rat ſchaffen,
nd ſchneidet ſich alſo ins eigene Fleiſch. Da ſchweigt man
lieber ſtille, ſchimpft innerlich oder im Schoß der Familie,
aber zahlt, was der HKrämer haben will.

Wo werden die Höchſtpreiſe nicht überſchritten? Der
Zauer iſt ſelten, der nein ſagt, wenn ihm für ein Ei eine Mark

geboten wird, oder für ein Pfund Butter zehn Markt und nmehr. Das iſt offenes Geheimnis. Jeden Tag kann e
auf dem Lande Leute ſehen, die mit Kiepen, Ruckſäcken und
Handtaſchen leichten Schrittes ankommen und des Abends
ſchwer beladen wieder abziehen. Sie alle haben Schleichhandel
getrieben. Aber, wenn man da wollte Anzeige erſtatten, be
ſonders gegen die, die das Geld genommen haben, wie ſchwer
würde man das büßen müſſen. Ein Lehrer, ein Geiſtlicher,
ein Beamter dürfte das gar nicht wagen. Er würde verfehmt
und läde allgemeinen Haß auf ſich. Man iſt auf die Leute an

muß mit ihnen leben, und daher drückt man beide
Augen zu,

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Lützen, 22. Februar. Der Militärbäcker Karl Reiher
erhielt auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe.

Bothfeld, 22. Februar. Hier verſtarb der älteſte Ein-
wohner von Vothfeld, der Gutsauszügler Karl Friedrich
Traugott Bohne im 92. Lebensjahre. Am 26. Januar
1827 hier geboren hat der Verſtorbene ſein ganzes Leben in
Bothſeld verbracht. Bereits vor 20 Jahren, am 4. Januar
1898 konnte er mit ſeiner Ehefrau das Feſt der goldenen
Hochzeit begehen, die ſelbſt ein Alter von nahzu 80 Jahren
erreichte,zund welche er noch etwa um 11 Jahre überlebt hat.
Der alte Mann durfte ſich bis in die letzten Tage ſeines
Lebens einer ſeltenen körperlichen wie geiſtigen Friſche er-
freuen.

Starſiedeſ, 24. Februar. Der Landſturmmann Karl
Brandt von hier erhielt auf dem weſtlichen Kriegsſchau-
platze für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe.

Bad Homburg ohne elektriſchen Strom.
Bad Homburg iſt ohne elektriſchen Strom. Die elektriſchen

Bahnen verkehren in der Stadt nicht. Die Betriebe mußten
feiern, die Zeitungen konnten nicht erſcheinen, und im Theater
vielen die Vorſtellungen aus. Der Grund der Störung iſt ver-
mutlich Kurzſchluß, durch den ein Kabel der unterirdiſchen Ueber-
landleitung der Höxter Kraftwerke durchbrannte. Man konnte
die ſchadhafte Stelle bis jetzt noch nicht finden.

Millionenbeute der Frachtbriefſchwindler.
Jn der letzten Zeit haben ſich die Fälle gemehrt, daß

Firmen in verſchiedenen Städten durch Duplikatfrachtbrief-
ſchwindler um große Summen geſchädigt worden ſind. Den
auf dieſem Gebiete arbeitenden Gaunern ſind während des
Krieges ſchätzungsweiſe nach und nach Millionen in die Hände
geſallen. Sie pflegen mit ihren Opfern nicht perſönlich in

Fühlung zu treten, ſondern benutzen zum Ankündigen ihrer
gewöhnlich vom Markt ziemlich verſchwundenen und deshalb
im Preiſe ſteigenden Waren größere Tageszeitungen oder
auch Fachblätter. Die einlaufenden Zuſchriften und Beſtellun-
gen beantworten ſie telegraphiſch oder durch Eilbriefe und
verlangen, daß die Summe für die ſcheinbar abgeſandte Ware
an eine auswärtige Bank mit dem Auftrage überwieſen wird,
den Betrag gegen Vorlegung eines Duplikatfrachtbriefes aus
zuhändigen. Die Beſteller pflegen in vielen Fällen in
geradezu leichtſinniger Weiſe, ohne Prüfung der Sachlage,
dieſem Verlangen zu entſprechen, worauf in der Regel den
Banken ein gefälſchter Duplikatenfrachtbrief, der ſich mit den
vom Beſteller und dem angeblichen Abſender getroffenen Ab-
machungen ziemlich deckt, vorgelegt und der Betrag ohne wei-
teres ausgezahlt wird, obwohl die Fälſchungen der Duplikate
leicht zu erkennen ſind. Einer der Gauner, die jetzt wieder
in Leipzig aufgetreten ſind, hat ſich E. L. Röder genannt;
er arbeitet mit einer Frauensperſon, ſeiner angeblichen Ehe-
frau zuſammen. Vor den Betrügern wird von den Polizei-
behörden gewarnt.

Ausland
Schweres Unwetter.

Amſterdam, 25. Februar. Die Niederländiſch-Jndiſche
Preſſeagentur meldet aus Batavia, daß infolge eines heftigen
Wolkenbruches und eines gewaltigen Wirbelſturmes halb Ba-
tavia unter Waſſer ſtehe. Mehrere Dörfer ſeien weg-
geſpült worden. Einige Tauſende ſeien obdachlos.

Gerichtszettung
Zum Mordprozeß in Zweibrücken

ſei noch nachgetragen: Sehr belaſtend geſtaltete ſich für den An
geklagten Otto Gebhard die Vernehmung der Bäckermeiſters-
frau Dielefeld (Saarbrücken), mit der Gebhard am 7. Juni alſo
drei Tage nach ſeiner Rückkehr von Köln und dem ſpurloſen
Verſchwinden des Löwenthal eine Vergnügungsfahrt nach Leip-
zig unternommen hatte. Die Zeugin, deren Mann im Felde
ſteht, wurde vom Angeklagten zu dieſer Reiſe eingeladen mit
dem Bemerken, daß ſie ein paar ſchöne Tage verleben würde.
Man fuhr in der 1. Klaſſe und ſtieg im Hotel Aſtorig ab, wo
Gebhard mit der Zeugin vom 8. bis 14. Juni als Mann und
Frau lebte. Verbraucht wurden täglich 100 Mark, auch kaufte er
der Zeugin elegante Wäſche, Kleider und Schuhe. Die Zeugin
ſah auch einmal zwei Tauſendmarkſcheine bei Gebhard, der auch
während ſeines Aufenthalts in Leipzig von ſeinem Vater noch
3000 Mark telegraphiſch übermittelt erhielt. Der Angelklagte, der
ſich kurz vor der Tat noch in Geldverlegenheit befunden hat, wie
die Zeugin ausſagt, erklärte vor Gericht, daß er damals ſeine
Ueberſchüſſe aus Kriegsgewinnen verbraucht habe. Jn der Vor-
unterſuchung hatte er angegeben, daß er ſich für dieſe Fahrt vor
der Abreiſe von ſeinem Vater ein paar hundert Mark geliehen
habe. Das gegen Otto Gebhard vom Pfälziſchen Kriegsge
richte (nicht wie in vielen Zeitungen fälſchlich berichtet wurde
vom Schwurgericht) gefällte Todesurteil hätte, wie noch nachzu-
tragen ſei, eigentlich innerhalb 48 Stunden vollſtreckt werden
müſſen. Die Hinrichtung wurde lediglich mit Rückſicht auf das
Ehejubiläum des Königs von Bayern ausgeſetzt.

Kümmel-Wucherpreiſe.
Quedlinburg, 24. Februar. Während im Frieden das

Pfund Kümmel 20 bis 40 Pf. koſtete, verlangen jetzt manche
Händler im großen ſchon 3000 Mk. für den Zentnerl Und
das iſt auch in hieſiger Gegend, wo doch der Kümmelanbau
ſtark betrieben wir, beſonders in Wolmirsleben. Vor der
Halberſtädter Strafkammer hatte ſich ſo ein Kümmelwucherer
zu verantworten. Der Samen händler Theodor
Path von hier hatte einem Wilhelmshavener Einkäufer
5 Zentner Kümmel zum Preiſe von je 3000 Mk. angeboten,
es war aber nicht zum Geſchäft gekommen, weil ſich die Poli-
zei eingemiſcht und dem Händler einen Strafbefehl geſandt
hatte. Das Schöffengericht hatte den Einſpruch dagegen ver-
worfen und ſo kam die Sache auch vor das Landgericht. Auch
hier legte Rath die üblichen Ausreden vor, daß er den Küm-
mel für 2800 Mk. eingekauft und als Saatgut verkauft hätte.
Ausſchlaggebend für die Verurteilung war aber das Urteil
des Kriegswucheramts, das den Preis von 500 Mk. für den
Zentner als äußerſte Grenze nach oben bezeichnete. Die
Strafkammer kam daher wieder zur Verurteilung des Ange

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Hochſchulnachrichten.

Göttingen. Die Privatdozenien Dr. jur. Hans de Bour
(Greifswald) und Dr. phil. Hans Niedermeyer ſind vom
Kultusminiſterium beauftragt worden, auch im kommenden
Sommerſemeſter in der rechts und ſtaats wiſſenſchaftlichen
Fakultät der Göttinger Univerſität Vorleſungen und Uebun-
gen zu halten.

Bonn. Privatdozent Dr. Herbert Koch erhielt den Ruf
an die Univerſität Jena als außerordentlicher Profeſſor der
Archävlogie und Leiter des Archäologiſchen Jnſtituts als
Nachfolger des verſtorbenen Botho Graef.

München. Die Venia legendi für Anatomie erhielt in
der mediziniſchen Fakultät Dr. med. Hermann Stieve.

Leipziger Hypothekenbank.
Nach dem Geſchäftsbericht blieb auch im letzten Jahre die

Tätigkeit der Bank in der Hauptſache darauf beſchränkt, die
vorhandenen Hypotheken zu verwalten und darauf zu achten,
daß die Zinſen pünktlich gezahlt und die beliehenen Grund
ſtücke ſo ſorglich wie möglich unterhalten wurden. Der rech
neriſche Ueberſchuß des Jahres 1917 beläuft ſich ausſchließlich
des Vortrags auf 1655 360 (i. V. 1505801) Mk. Nach der
beträchtlichen Verſtärkung der Kriegsreſerve, die durch neueſte
Zuwendungen auf 2,4 Mill. Mk. gebracht wird, glaubt die
Verwaltung unbedenklich zu dem Friedens-Dividen-
denſatz von 8 Proz. zurückkehren zu können. Der Ueber
ſchuß der Zinſeneinnahmen über die Pfandbriefzinſen beträgt
1 813 097 (1 610 8929) Mk. An Pfandbriefen waren Ende 1917
in Umlauf 193 644 300 (191 444 650) Mk.

Neue Zufammenſchlüſſe in der Kali-Jndufſtrie.
Der Kaligewerkſchaft Wilhelmshall-Oelsburg iſt ein

Kaufangebot zugegangen, das augenblicklich dem Grubenvor
ſtand zur Beratung vorliegt. Ferner wird ſich die Verwaltung
der Kali- Gewerkſchaft Glückauf-Sondershauſen u. g. mit dem
Erwerb der Gew. Hohenzollern beſchäftigen. Es wird ein
Kaufpreis von 17500 Mk. für den Kux genannt.

Aus der Branunkohleniuduſtrie,
Für ſämtliche im Michelkonzern zuſammengeſchloſſenen

Braunkohleuwerke der Braunkohlengewerkſchaften Michel,
Leonhardt, Gute Hoffnung und Veſta iſt unter der Firma
Michel Braunkohlenbrikett-Berkaufs-G. m. b. H. mit dem Sitz
in Merſeburg eine eigene Verkaufsſtelle im Hin-
blick auf die Syndizierungsbeſtrebungen innerhalb der mittel-
deutſchen Braunkohleninduſtrie errichtet worden,

Aus der Kaliindufſtrie.
Für den Fall, daß die Majorität der Kuxe der Gewerk

ſchaft Kaiſerroda an die Conſolidierten Alkaliwerke
Weſteregeln übergehen ſollte, beabſichtigt, wie verlautet,
eine Gruppe einen Zuſammenſchluß der außenſtehenden
Kaiferroda-Gewerken herbeizuführen. Abgeſehen davon, daß
den Gewerken, die die Vereinigung begründen wollen, der ge
botene Preis zu niedrig iſt, wird darauf hingewieſen, daß
Kaiſerroda relativ gering belaſttet iſt und kurz nach Friedens-
ſchluß über 3 Schachtanlagen im Werra- Gebiet verfügt. Aus
führliche Mitteilungen über das geplante Vorgehen werden
in den nächſten Tagen zu erwarten ſein. Die Conſolidierten
Alkaliwerke Weſteregeln haben den Gewerken der Gewerk
ſchaft Kaiſerroda den Umtauſch in Weſteregeln nur mit der
Maßgabe angeboten, daß für einen Kux Kaiſerroda fünf
Aktien von Weſteregeln und 500 Mk. bar gewährt werden.
Der Grubenvorſtand von Kaiſerroda hat in ſeiner Sitzung
beſchloſen, den Gewerken die Annahme dieſes Angebotes zu
empfehlen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 26. Februar.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Eichhorn.

Vier Tage nach Ueberſchreitung des MoonSundes haben
geſtern vormittag die auf Reval angeſetzten Truppen, Rad-
fahrer, Kavallerie und Maſchinengewehr Scharfſchützen an der
Spitze, unter Führung des Generalleutnants Freiherrn von
Seckendorff nach Kampf die Feſtung genommen. Jn Liv-
land haben viele Städte bei unſerem Einzug geflaggt. Zahl-
reiche durch die Ruſſen verhaftete Landeseinwohner wurden be-
freit. Südlich von Pleskau (Pſkow) ſtießen unſere Regi
menter auf ſtarken Widerſtand. Jn heftigem Kampf ſchlugen ſie
den Feind. Die Stadt wurde genommen.

Heeresgruppe Linſingen.
Feindliche Kräfte warfen ſich unſeren in der Ukraine längs

des Pripjets vordringenden Abteilungen bei Kolenko-
witſchi entgegen. Jm ſchneidigen Angriff wurde der Feind
geworfen, Stadt und Bahnhof erſtürmt. Jn wenigen Tagen
haben die Truppen der Heeresgruppe Linſingen zu Fuß, mit
der Bahn und auf Kraftwagen unter großen Anſtrengungen und
Entbehrungen mehr als 300 Kilometer zurückgelegt. Jm Ver
ein mit ukrainiſchen Truppen haben ſie große Teile des Landes
von plündernden Banden befreit. Die ufkrainiſche Regierung
hat in den vom Feinde geſäuberten Gebieten die Ruhe und
Ordnung wieder hergeſtellt. An Gefangenen wurden an der
Oſtfront neuerdings eingebracht: 3 Diviſionsſtäbe, 180 Offiziere
und 3676 Mann. Gefangenenzahl und Beute aus Reval un
Pleskau laſſen ſich noch nicht überſehen.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorf
210 000 To. Beute des „Wolſ“.

Berlin, 26. Februar. S. M. S. Hilfskreuzer
hat in Durchführung der ihm übertragenen Aufgaben minde
ſtens 35 feindliche oder für den Feind fahrende Handelsſchiffe
mit einem Geſamttonnengehalt von mindeſtens 210 000 Br.
R.-To. vernichtet oder ſo ſchwer beſchädigt, daß ihre Verwen
dung für lange Zeit ausgeſchloſſen iſt. Es handelt ſich vor
wiegend um große wertvolle engliſche Dampfer, deren gleich
wertiger Erſatz in abſehbarer Zeit nicht möglich iſt. Mehrere
dieſer Dampfer waren beſetzte engliſche Truppentransporter.
Jhre Verſenkung hat entſprechende Menſchenverluſte r
Folge gehabt. Ferner ſind durch den Hilfskreuzer
japaniſche Linienſchiffkreuzer „Aruna“ von 28 000 To. Waſſer-
verdrängung und ein engliſcher oder japaniſcher Kreuzer. deſſen
Name nicht feſtgeſtellt werden konnte, ſchwer beſchädigt worden.

Caillanx vergiftet.
Bern, 26. Februar. Aus Paris wird berichtet

Caillaux iſt unter Vergiftungs2rſcheinungen
ſchwer erkrankt. Sein Verteidiger verlangte eine ge
richtliche Unterſuchung.

Die franzöſiſchen Mordgeſellen, die ſih zu Beginn des
Krieges auf Poincares Anregung Jaures' entledigten, ha
ben auf gleiche Weiſe verſucht, den ihnen zefährlich werden
den Caillaux um die Ecke zu bringen. Revolver, Dolch
und Gift, das ſind die Waffen der Erretter de lifatton)

klagten und erkannte auf 6250 Mk. Geldſtrafe. Die heutige Nummer um



h

h

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Erhöhung der Höchſtpreiſe für Käſe in der Provinz Sachſen.
Auf Grund des 8 3, Abſatz 1, der Verordnung desBuudesrats über Käſe vom 20. Oktober 1916 (R. G.Bl.

S. 1175) und der Erlaſſe des Präſidenten des Kriegsernährungs-
amts vom 20. Juli 1917. A. II 8231 und des Preußi-
ſchen Staatskommiſſars für Volksernährung vom 83. Auguſt
1917 IVb 3109 II werden für den Umfang der Provinz
Sachſen für den Verkauf von Käſe folgende Höchſtpreiſe feſt

geſetzt: GGSSSOÄNAOg.
e

81. z SoJ. Hartkäſe. z1. Rundkäſe nach Schweizer Art (Emmentaler) e e
mit einem Fettgehalt von weniger als 30 im Monat
vom Hundert aber von wenigſtens 25 v. H.
der Trockenmaſſe 130140 1,802. Tilſiter, Elbinger, Wiſtermarſchkäſe, Käſe
nach Holländer (Gouda, Edamer) Art und
anderer Hartkäſe mit einem Fettgehalt von
wenigſtens 25 v. H. der Trockenmaſſe 130 140 1,60

8. Tilfiter, Elbinger, Wilſtermarſchkäſe nach
nach Holländer (Gouda, Edamer) Art und
anderer Hartkäſe mit einem Fettgehalt von
wenigſtens 10 v. H. der Trockenmaſſe 90 100 1,20

II. Weichkäſe.
1. Weichkäſe nach Camembert, Brie, Neuf-

chateller, Münſter Art mit einem Fettgehalt
von wenigſtens 25 v H. der Trockenmaſſe 130 140 1,60

2. Weichkäſe mit einem Fettgehalt von
wenigſtens 25 v. H. der Trockenmaſſe in
Stücken von 60 oder 120 g verpackt (Früh-
ſtücks- oder Delikateßkäſe 110120 1,453. Weichkäſe nach Camembert, Brie, Neuf-
chateller, Münſter Art mit einem Fettgehalt
von wenigſtens 10 v. H. der Trockenmaſſe 104114)

4. Weichkäſe nach Limburger Art (Backſtein-
und Romadurkäſe) mit einem Fettgehalt von
wenigſtens 15 v.in Stücken von 60 oder 120 g verpackt (Früh
ſtücks- oder Delikateßkäſe) mit einem Fett-
gehalt von wenigſtens 15 v. H. der Trocken-

waſſe I 90to0 4,18b. Weichkäſe nach Limburger Art (Backſtein-
oder Romadurkäſe) mit einem Fettgehalt von
wenigſtens 10 v. H. der Trockenmaſſe 70 80 0,95in Stücken von 69 oder 120 g verpackt (Früh
ſtücks oder Delikateßkäſe) mit einem Fett-
gehalt von wenigſten i8 10 v. H. der Trocken-

maſſe 84 94 1,096. Weichkäſe mit einem Fettgehalt von weniger
als 10 v H. der Trockenmaſſe 65 75 0,90

III. Quark und Quarkkäſe.
1. Gepreßter Quark (Rohſtoff für Quarkkäſe)

mit einem Vaſſergehalte von hoch tena 68,5

v. H 65L. Speiſequark mit einem Waffergehalt von
höchſten s 75 v. H.8. Friſcher leicht angereifter Quar käſe (Harzer,

Mainzer, Spitz-z, Stangen-, Fauſt- und ähn-

licher Käſe. 3494 4,094. Gereifter Quarkkäſe (Harzer, Mainzer Spitze
Stangen-, Fauſt- und ähnlicher Käſe) mit
einem weißen Kerne von höchſtens zwei
Dritteln der Schnittfläche I104114 1,29

IV. Wolkeneiweiß.
Molkeneiweiß (Mührin) aus der Molke durchErbitzen und Kalkzuſatz gewonnenes Eiweiß

mit einem Waſſergehalt von höchſtens 68 v. H. 80 90 1,10
S 2.

Jm übrigen behält es bei den Vorſchriften der Verord-
nung des Bundesrates über Käſe vom 20. Oktober 1916
(R.- G.Bl. S. 1175) ſein Bewenden.

5283.
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öffentlichung in Kraft.
Magdeburg, den 17

Tage nach der Ver

Februar 1918
Der Oberpräſident.
gez. Unterſchriſt.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 23. Februar 1918.
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l J igliche Landrat.

G. von Grone.
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S t awerden in der Zeit vom 25. Februar bis 9.

März d. J. ausgegeben.
Gle ichzeitig erfolgt die Aus zahlung

der auf 6 Prozent fe stges setzten Biäviä-
dende für vollgezahlte Anteile und Aus-zahlung ger Guthaben ausgeschiedener
GenosseFür vioht vollgezahlte Anteile sind in

derselben Zeit die Beiträge zu entrichten.
Merseburg, den 20. Februar 1918.

Aorschuh-Ueren u Hersebure

Eingetr. Genossenschaft mit beschr, Haftptlicht.

E. Hartung. Hädecke. Ortmann.

e e w.i Soidfuchſel I W
1,70 groß, (Dänen) fehlerfrei,

z. Umpreſſen u. Moderniſieren
ſowie ein

nimmt jederzeit an

H. der Trockenmaſſe 78 88 1,03

ſtarkes Arbeitspferd,

J. Ha gen,
mitteljährig, zu verkaufen.

Berlinerſtr. 7 Tel. 3237. Entenplan 9 I.
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Frau Opernsängerin Dina Mahlendorff und zum Preiſe von 31 Pfg. zu

ßarglson-Kommando, Merseburg, S

Wohltätigkeits- Konzert für Kriegswaisenkinder S. erbeten
am Freitag, den s. März, nachm. 5--7 Uhr
in der Städt. Tarnhalle, Wilhelmstrasse.

Mitwirkende:

Herr Kammersänger Strätz

1. Platz zu 2 M. 2. Platz zu 1 M. 3. Platz zu o,50 M.
in der Kommandantur-Zahlmeisterei des Gefangenenlagers
sowie bei der fa. Wilhelm Köhler, Gotthardtstrasse 5.

2

Bee

Orchester: Garnison- Kapelle Halle
unter Leitung des Herrn Obermusikmeisters Erm lich.

Vom Stadttheater Halle

Eintrittskarten im Vorverkauf

J

Weitere Ausgabe v. Laauf Abſchnitt A der éne

Außer den ſchon bekannt
gegebenen 6 Butterſtellen find
auch der Butterſtelle

worden.
Auf den Kopf des

ſorgungsberechtigten
halts wird

verHausfür jeden r
ſchnitt A der Eierkarte 1 G
geteilt.

Ablieferung der eingenom
l menen Abſchnitte durch die Ver,

kaufsſtelle Wontag, d. 4. März
S 1918 bis mittags 12 Uhr.
NMerſeburg, den 26. Febr. 1918

Das ſtädt. Lebensmittelamt,
S L.-A. II. 570/18.

Bettmässen
Befreiung sofort, Alter und Ge-
schlecht angeben. Ausk. kostenlos,
Versandthaus Wohlfarth,
München 420, Isabellastr. 12.

bauverträge auf Nödren nd 2wiebenn

bei Zusicherung der Lieferung von Stickstoff

I

Roßſchlächterei, Merſehurg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kawfo jederzeit
schließt für Kommunalverbände ab.

I DESCHEH, Abb. a. S, Bodenate 63.
e Fernruf 1240 und 125l.

Zu kaufen geſucht

sünüe fprlt
und zahle für f

höchste Preise.
Bei Notschlachten
sofort zur Stelle.

c

fette Pferde

5

großen und kleinen
Geldſchrank

Jnnenmaſſe u. Fabrikat erbeten

Kontrollkaſſe.
Preisofferte an

Max Kliemann, Leipzig
Kurprinzſtr. 15. Tel. 2999.

Einen kauſmänniſchen

Lehrling
ſucht
und Wohnung

Robert a
Bad Dürrenber g.

zu Oſtern bei freier Koſt

tie Johannisſtr. 10

nehmen

Jhrem Körper
Beſ itz

Licht-, Moor-, SolFichtennadel- od.
kohlenſaures Bad
od. eine Maſſage
wirdghnen immer
gut tun.

Fernſp. 245.
Gesueht z. ſofort. Antritt
ein Gartenarbeiter

Auch Kriegsbeſchädigter
und eine Gartenfrau.

Meldungen beim
Obergärtner Volk,Villa Blancke, Merſeburg.

1 Min. v. Markt.
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Sei de

8k0 W.

Vieh 3chafstänt

St r grossen

Sellene Damen ſſünle
Barben-Auswalrl,

guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

i. Schnee Nachfolger
Sander a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

vieled
öchlei en von S S S S J c g a

Handel e es zu yg
i in Dampf-, e

am Mittwoch, den 27. u. Donnerstag, d

G eKammer-LichtspielelWe Kl. Ritterstraße 3. Fernsprecher 529. S
Nur noch Mittwoch und Donnerstag

J „Die wilcie Vrsuſa!Dre lschafts- Drama in 4 Akten nach dem gleich-

namigen bekannten Roman v. H. Courths-Mahler. m
Außerdem wieder ein vorzügliches Beiprogramm.

Mittwoch nachmittag ab 4 Uhr: Große Extra-W Vorstellung mit gleichem Abend- Programm.

W V M S W M M M M M M M M M G
Ausgabe von Lebensmitteln.

Für die Zeit vom 3. bis d. März
Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
75 Gramm Gries zum Preiſe von 5 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 76
Pfund Kaffeeerſatz zum Preiſe von 45 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 77
1 Pfund Marmelade zum Preiſe von 90 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 78

1918 werden auf den

Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 76 bis 78
Febr. 1918.

Jn der Volks und Mittelſiandstüche und in den Gaſt
e wirtſchaſten ſind für Mittageſſen abzugeben

Bezugſchein und Quittungsabſchnitt Nr. 76.
V.Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs-

bis ſpäteſtens d den 1. März 1918, mittag
12 Uhr.

Verkauf ver Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners

tag, den 7. März bis einſchließlich Sonnabend, den 9.
1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 26. Februar 1918
Das ſtädtiſche Lebens

März

l 568/18. nittelamt.
Aufmearksams MäaäbigstoBedienung Preiso.o0000000000

0900 200 902099EKarl Tänzer
Morseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

3 Spezialgesehüäft
für

e Herren- WäscheTrikotagen, Shnpso-
wMigche-Aniorttgang i in eigenen Arbeitsstuben. S 8

9 Vernspr. 259.Be oh olide 0 roBßeQualitäten, o Auswanl.W. Föpfer, Halle a/S.,
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Kreisblatt.
Mittwoch, den 27. Februar 1918.
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Deutſcher Reichstag.
Hertling und Payer über die politiſche Lage.
Berlin, 25. Februar. Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete

die Sitzung und gedachte zunächſt des Ablebens des Groß
herzogs von MecklenburgStrelitz und des 70. Geburtstages des
Königs von Würtemberg. Sodann kam Dr. Paaſche auf die
Rückkehr des „Wolf“ zu ſprechen.

Es folgte die erſte Leſung des Reichshaushaltsplanes.
Zunächſt ergriff Reichskanzler Graf von Hertling das Wort.

In ſeiner Rede führte er u. a. aus: Ein liberales Mitglied des
engliſchen Unterhauſes, Runciman, hat zugegeben, daß es
uns dem Frieden weit näher gebracht haben würde, wenn ſtatt
der Unterhaltungen in den Parlamenten Geſpräche in kleinerem
Kreiſe zwiſchen berufenen und verantwortlichen Staats
männern der kriegführenden Mächte ſtattfinden. Dieſe Beſpre-
chung im engeren Kreiſe würde zudem den Vorteil haben, daß
alle Einzelheiten, die bei der Erledigung großer Fragen zur Be
ſprechung kommen müſſen, behufs Verſtändigung verhandelt
werden können. Dabei denken ich beſonders an Belgien. Wir
denken nicht daran, Belgien zu behalten. Wir müſſen aber ge-
ſchützt ſein gegen die Gefahr, daß dieſer Staat noch einmal Auf-
marſchgebiet feindlicher Machenſchaften wird Die Mittel und
Wege zu einer ſolchen Löſung können am beſten in einem
ſolchen engeren Kreiſe beſprochen werden. Wenn alſo von
der Gegenſeite, etwa von der Regierung in Le Havre
eine dahingehende Anregung kommen würde, würden wir
uns nicht von vornherein ablehnend verhalten. Selbſt
verſtändlich könnten derartige Beſprechungen nur einen un-
verbindlichen Charakter tragen. Wenn ich mich nun
ſogleich zu der Votſchaft des Präſidenten Wilſon wende, ſo gebe
ich zu, daß in dieſer Botſchaft vielleicht eine kleine Annäherung
liegen kann. Jn dieſer Annahme will ich mich ſofort zu den
vier Sätzen wenden, in denen die Ausführungen des Prä-
denten Wilſon gipfeln. Der erſte dieſer Sätze beſagt, daß jeder
Teil einer endgültigen Vereinbarung auf einem Ausgleich auf-
gebaut werden muß, von dem am wahrſcheinlichſten iſt, daß er
einen Frieden, der dauernd iſt, herbeiführen kann. Wer wollte
dem widerſprechen. (Sehr richtig) Nur der Friede wird Be-
ſtand haben, der in allen ſeinen Teilen von dem Grundſatze der
Gerechtigkeit getragen iſt. Der andere Satz verlangt, daß Völ-
ker und Provinzen nicht von einer Staatshoheit in eine andere
geſchoben werden, als ob es ſich lediglich um Gegenſätze oder
um Steine in einem Spiel handelt, das iſt ein Satz, dem man
zuſtimmen könnnte. Er lautet faſt wie eine Polemik gegen
längſt verſchollene Zuſtände und Anſchauungen gegen Kabinetts-
politik und Kabinettskriege früherer Zeiten. Wenn man ſich
erinnert, was in gewiſſen Ausführungen des Präſidenten Wil-
ſon in früherer Zeit geſagt worden iſt, ſo könnte man immer
wieder auf die Vermutung kommen, als lebt Präſident Wilſon
in dem Wahn, daß in Deutſchland ein Gegenſatz beſteht zwiſchen
autokratiſcher Regierung und einer rechtloſen Maſſe. Wenn
Herr Wilſon ſagt, daß das Spiel der Gleichgewichte der Mächte

ihn für immer diskreditiert ſei, ſo werden wir das nur
feierlich begrüßen können. Das Syſtem von dem
Gleichgewicht der Kräfte war bekanntlich eine engliſche Erfin
dung. (Sehr richtig Wir ſind alſo ganz damit einverſtanden,
wennn dieſes Syſtem endgültig aufgegeben wird. (Beifall.)
Endlich der vierte Satz. Er verlangt, daß alle klar umſchriebe-
nen Nationalitätsanſprüche befriedigt werden ſollen. Auch
dieſem Satz ſtimme ich grundſätzlich zu. Jch erkläre alſo dem
Präſidenten Wilſon, daß ich einverſtanden bin, daß die von
ihm aufgeſtellten Sätze die Grundlage einer Verein-
barung für den Weltfrieden bilden ſollen. (Leb-
dafter Beifall.) Nur ein Vorbehalt wäre zu machen: Dieſe
vier Grundſätze müßten nicht nur von dem Präſidenten
der Vereinigten Staaten vorgeſchlagen ſein, ſondern ſie müßten
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bund der auf Ger keit und Wahrung des Friedens, auf
ſelbſtioſe enſeitige Anerkennung aufgebaut wäre, ein Zu
ſtand der Menſchlichkeit, in dem alle früheren Barbareien, auch
der Krieg vollſtändig verſchwinden es wäre das ein Ziel
aufs innigſte zu wünſchen. Aber von dieſem Ziele ſind wir
leider noch ſehr weit entfernt und noch beſteht auch das von
allen Nationen errichtete Schiedsgericht noch nicht, das über
etwaige Streitigkeiten urteilen könnte. Wenn daher Herr Wil
ſon ſagt, das Deutſche Reich ſtehe vor dem oberſten Gericht der
ganzen Welt, ſo muß ich, wie die Dinge heute liegen, im Namen
des Deutſchen Reiches und im Namen unſerer Verbündeten
dieſen Gerichtshof als befangen ablehnen. (Lebhafte Zuſtim
mung.) Jmmerhin würde ich mich natürlich freuen, wenn ein
ſolches von allen Völkern und allen Nationen anerkanntes
Schiedsgericht beſtünde. Selbſtverſtändlich würde ich mich
glücklich fühlen, zu der Herbeiführung eines ſolchen Jdealzu
ſtandes beitragen zu können. Aber von einer ähnlichen Geſin-
4 ich bei unſeren Gegnern noch keine Spur. (Sehr
richtig!

Unſere Kriegsziele ſind bekanntlich von Anfang an die
Verteidigung des Vaterlandes, die Aufrechterhal-
tung ſeiner territorialen Jntegrität, die Erhaltung der Frei-heit unſerer Diltfaeftlihen Entwicklung nach
allen Richtungen hin. Das war von Anfang an unſer Kriegs
ziel, und auch unſere Kriegfhrung iſt, wenn ſie auch aggreſſiv
vorgehen muß, in ihrem letzten Ziele deſenſiv gerichtet. Jch
betone das in dieſem Augenblick mit beſonderem Nachdruck, um
etwaige Mißverſtändniſſe bezüglich unſerer militäriſchen Ope-
rationen im Oſten zu beſeitigen. Nachdem, wie Sie wiſſen,
durch Trotzki die Friedensverhandlungen in BreſtLitowsk am
10. Februar abgebrochen wurden, hatten wir Rußland gegen
über freie Hand. Unſer Vormarſch in der Ukraine war be
ſtimmt, die Früchte des Friedens mit der Ukraine zu ſichern.
Die weitere Urſache unſeres Vormarſches in der Ukraine be-
ſtand darin, daß von ſeiten der Ukraine dringende Hilferufe
an uns kamen, ſie in der Ordnung und Sicherheit ihres neuen
Staatsweſens zu unterſtützen gegen die feindlichen Beſtrebun
gen der Bolſchewiſten. Wenn wir ſo zu militäriſchen Operatio
nen gezwungen waren, ſo liegen uns doch militäriſche Erobe
rungen ſchlechterdings fern. (Bravo!) Jch betone, daß wir
gar nicht daran denken, uns in Livland oder Eſth
land feſtzuſetz en. (Bravo!)

Die Herren wiſſen bereits von dem Funkſpruche Trotzkis.
Unſere Antwort war, daß wir zur Wiederaufnahme der Frie-
densverhandlungen bereit ſeien. Wir haben die Friedensbe-
dingungen in Form eines Ultimatums dorthin geſchickt.
Die ruſſiſchen Delegierten ſind nunmehr bereits nach Breſt
Litowsk abgereiſt. Unſere Friedensbedingungen
ſind insgeſamt von der ruſſiſchen Regierung an-
genommen worden! (Hört, hört, bravo!)) Unſere Dele-
gierten ſind geſtern abend nach Breſtk-Litewsk abgereiſt. Das
iſt die große freudige Mitteilung, die ich Jhnen zu machen in
der Lage bin. (Lebhaſtes Bravo!)

Die Friedensverhandlungen mit Rumänien haben am
23. Februar begonnen. Die Verhandlungen ſind ſchwierig
weil wir ja nicht allein ſtehen, ſondern die Pflicht haben, für
die berechtigten Jntereſſen unſerer treuen Verbündeten einzu-
treten. Hier alſo werden wir auseinandergehende politiſche
berechtigte Gegenſätze auszugleichen haben. Von Polen ein
kurzes Wort. Das ſtaatsrechtliche Problem, im engeren Sinne,
die Frage, welche Verfaſſung der neue Staat haben ſollte, kann
ſelbſtverſtändlich nicht ſofort gelöſt werden, und auch jetzt iſt die
Frage, die mit anderen ſchwierigen Fragen wirtſchaftlicher Art
verbunden iſt, nicht über das Stadium eingehender Unter-
haltungen innerhalb der drei beteiligten Mächte hinausgekom-
men. Zu den Schwierigkeiten, die ſchon vorhanden waren und
die namentlich auf wirtſchaftlichem Gebiete liegen, iſt hinzuge-
treten die Frage der Begrenzung des neuen polniſchen Staates
gegen die benachbarten ruſſiſchen Gebietsteile. Es iſt dabei
nicht verwunderlich, daß das Bekanntwerden des Friedens mit

a en

der Ukraine in Polen zuerſt eine große Beunruhigung
hervorgerufen hat. Jch darf mich wohl der Hoffnung hingeben, daß ſich auch ein Ausgleich finden laſſen wird. c

werden aus meinen Darlegungen entnommen haben, daß wir
jetzt vor der Ausſicht ſtehen, daß auf der ganzen Oſifront von
der Oſtſee bis zum Schwarzen Meere Friede herrſchen wird.
(Beifall.) Ob wir dadurch alle zum allgemeinen Frieden
kommen werden Alles, was aus den Ententeländern zu uns
herübertönt, läßt dieſe Hoffnung als ziemlich gering
erſcheinen. Die Entente kämpft um die Rückgabe ElſaßLothringens für Frankreich. Es gibt für uns keine ü

lothringiſche Frage! Wenn es eine ſolche Frage gibt, ſo iſt es
lediglich eine deutſche Frage. (Lebhafter Beiſall.)
Die Entente lämpft weiter um die Eroberung öſter
reichiſchen Gebietes zugunſten Jtaliens. Die Entente
kämpft ferner für die Abtretung türkiſchen Gebietes, für die
Loslöſung Syriens und Arabiens vom türkiſchen Reiche.
England hat plötzlich ſein Herz für die Araber entdeckt und er
ſtrebt vielleicht einen neuen Schutzſtaat unter engliſcher Ober
herrſchaft, der das engliſche Machtgebiet ſehr weſentlich erwei
tern würde. (Sehr richtig)) Daß die kolonialen Ziele Eng
lands ausgehen auf Erweiterung des bisherigen Beſitzſtandes,
zumal in Aſrika, das haben die engliſchen Staalsmänner ja
ſelbſt wiederholt ausgeſprochen.

Angeſichts dieſer durchaus agreſſiven, nur auf Eroberun
gen gerichteten Politik wagen die Stagtsmänner der Entente
noch immer, von einem imperialiſtiſchen und autokratiſchen
Deutſchland zu ſprechen. Es wird das Schreckgeſpenſt hinzu
geſügt, daß wir beabſichtigen, die Neutralität der noch neu
tralen Staaten zu verletzen. Ich ergreife dieſe erſte Gelegen-
heit, um mit allem Nachdruck zu verſichern, daß wir nie auch
nur einen Augenblick daran gedacht haben, die Neu-
tralität eines Staates zu verletzen. Die Welt ſehnt ſich nach
Frieden. (Sehr richtig)) Sie hat keinen anderen Wunſch, als
daß die furchtbaren Leiden dieſes Krieges zu Ende gehen
möchten. Aber es ſcheint nicht, daß dieſe Sehnſucht irgend-
wie bei der Entente gehört wird. Krieg bis zum Aeußerſtenl!
Das war ja, wie verlautet, auch die Parole, die die Konferenz
der Alliierten in Verſailles ausgegeben hat. Dieſe Parole
hat wiederum auch in der Rede Lloyd Georges ein lautes
Echo geſunden (Sehr wahr!) Jch habe zwar auch ſchon von
anderen Stimmen gehört, die in England laut geworden ſind,
denn zu der Nede Runcimans hat ſich neuerdings noch eine
Lord Milners geſellt, die vielleicht noch verſöhnlicher gerichtet
iſt. Aber dazu iſt es die höchſte Zeit, denn die Welt ſteht
augenblicklich vor den größſten und ſchickſalsſchwerſten Ent
ſcheidungen. Entweder die Feinde entſchließen ſich, der
Menſchheit die Rube wiederzugeben und Frieden zu machen

unter welchen Bedingungen wir zur Verſtändigung bereit
ſein würden, wiſſer fie oder ſie glauben den verbrecheri-
ſchen Wahnwitz des Eroberungskrieges noch fortſetzen zu kön
nen, dann werden unſere herrlichen Truppen unter ihren
genialen Führern weiterkämpfen. Aber das Blut der Ge-
fallenen, die Qualen der Verſtümmelten und all das Leid und
die Not der Völker werden auf die Häupter derer kommen,
die der Menſchlichkeit bis zum letzten Augenblick widerſtanden
haben. (Lebhafter Beifall auf allen Seiten des Hauſes, lang
anhaltendes Händeklatſchen auf allen Tribünen.)

Nach dem Reichskanzler nahm ſofort der Vizepräſident des
Staatsminiſteriums, Herr v. Payer, das Wort und führte etwa
folgendes aus: Heute, im vierten Jahre des Kriege, kann ich
für die deutſche innere Politik, über die ich ſprechen möchte,
nur den Geſichtspunkt hegen: Zuſammenfaſſen aller
Kräfte im Reiche, damit die Aufgabe des Heeres ermög-
licht und erleichtert wird, den Krieg zu einem Frieden zu
führen. Zu dieſem Zwecke muß beſeitigt werden, was heute
noch trennend zwiſchen den verſchiedenen Bevölkerungskreiſen
liegt. (Beifall.) Der Grund zu dieſer Politik wurde bei Be
ginn des Krieges gelegt durch das Kaiſerwort vom 4. Auguſt
1914. Der frühere Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg
hat auf dieſer Grundlage weitergebaut. Jhm gebührt dafür der
Dank des ganzen deutſchen Volkes. (Lebhafter Beifall.) Er

auch von allen anderen Staaten und Nationen
tatſächlich vorgeſchlagen werden. (Sehr richtig) Ein Völker-

r e reVerkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

35 (Nachdruck verboten.Henrika“, ſagte Frau Amalie Schimmelbeck, „deine
ganze Aufregung kommt daher, weil du fürchteſt, Herr Dalag-
rue könnte ſich trennend zwiſchen dich und ſeinen Stiefbruder
ſtellen. Aber du haſt ja bisher jede Annäherung des jungen
Barons ſch gewieſen, obgleich es dir gefällt. Wenn er es
aber, woran ich nicht zweifle, ernſt meint Wenn er dich
wirklich lieb hat, ſo wird er dich auch gegen den Willen ſeines
Bruders Baronin Strodtmann machen.“

Henrika verbarg ihr vom Weinen rotes
ſeidenen Kiſſen des Chaiſelongne.

lag regungslos da Minuten verrannen
Leiſe erhob ſich die alte Frau und ſchlich unhörbar aus dem
Gemach „Sie ſchläft“ dachte ſie zufrieden, “ſie wird nach
dem Erwachen ruhiger werden, ſie hat ihren Nerven in der
letzten Zeit zu viel zugemutet.“

Vor Henrikas Chaiſelongne, den Kopf auf den Vorder-
pfoten, lag ein treuer Wächter ihres Schlummers Negus, der
weiße Pudel.
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Auf dem Zettel, der im vergitterten Ka
ater aufgehüngt war, ſtand, „Wegen Er
leins Henrielte Santen veränderter Spielplan.“

Harald Strodtmann, der ſeinen Bruder zur Bahn ge
bracht hatte, las dieſe Ankündigung wohl fünfmal hinter-
einander. Dann machte er kehrt und eilte ſpornſtreichs in
das Kontor. Kunſtmännchen mußte unverzüglich in die Kö-
nigſtraße, wo Henriette Santen die kleine möblierte Wohnung
gemietet hatte.

Diesmal war der Löhnſtädtſche Stift mit einem koſt-
baren Orchideenſtrauß bewaffnet, und ſiehe da, er kehrte
ohne die Blumen zu ſeinem Auftraggeber zurück und beſtellte
wortgetreu: „Fräulein Santen ließe beſtens danken, und es
ging ihr ſchon beſſer.“

Harald ahnte nicht, daß Schimmelchen der gute Geiſt geweſen
war, der dem Boten die Orchideen abgenommen und ihm den
Beſcheid aufgetragen hatte.

Als Henrika an dieſem Abend am Teetiſch erſchien, in
einem weichen, hellen Schlafrock gehüllt, da leuchtete ihr die

o S.ſten vor dem
Fkrankung des Fräu-

Orchideenpracht inmitten der Schüſſeln mit kaltem Aufſſchnitt

en gegen.
„Es hat wirklich keinen Zweck, gegen den netten, jungen

Menſchen auf die Dauer ſo unartig zu ſein, mein liebes Herz“
ſagte die alte Frau. „Hier ſtehen die Strodtmannſchen Blu-
men nun einmal wenn du magſt, Henrika, ſo wirf ſie in
die Küche oder aus dem Fenſter, es wäre aber ſchade um die
herrlichen, teuren Blüten. Was quälſt du den armen Men-
ſchen er verzehrt ſich in Sorge deinetwegen, wo er doch auf
dem Theaterzettel geleſen hat, daß du krank biſt. Hör' ihn
duch blos einmal an, und wenn er dich lieb hat, und es ehrlich

zit meint, und wenn du ihn magſt
„Jch bin eine Opernſängerin“, unterbrach Henrika voller

Bitterkeit den Redefluß der anderen.
Bisher warſt du doch zufrieden mit deinem Beruf und

ſtolz darauf, unabhängig zu ſein. Hätteſt du lieber bei den
önings bleiben wollen wärſt du lieber Hans Grönings

drau geworden ſo ganz ohne Liebe? Du haſt mir doch
wiederholt geſagt, daß dir davor gegraut hat

„Hans Grönings Frau nein nein, lieber wäre ich
in die Spree gegangen, wenn ich keinen anderen Ausweg ge-

uden hätte.“

Nun alſo, mein Herzblatt. Was iſt denn groß dabei, wenn
ein Baron Strodtmann, ein Millionär, eine vom Theater
heirgtet? Das haben vor ihm ſchon ſoundſo viele hohe Fürſt-
lichkeiten getan. Du biſt eine Künſtlerin von Gottes Gnaden,
und ein Mädchen von tadelloſer Familie. Ja und nun
nimm eine heiße Taſſe Tee, morgen wird ſich der Thegkerarzt
melden laſſen, der ſoll dir etwas für deine aufgeriſſenen Ner-
ven verſchreiben.“
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Jn der Domkirche zu Lübeck war nachmittägliches Or-
onzert.
während die letzten mächtigen, rauſchenden Akkorde im

Na ſpiel verklungen waren, ſtrömte die Menge der Konzert-
beſucher aus dem Mittelſchiff der Kirche durch die wundervoll
altertümliche Vorhalle, das ſogenannte „Paradies“ ins
Freie.

Der kurze Winternachmittag war bereits in den Abend
übergegangen.Der erſte Schnee im Jahr deckte dünn und ſchlüpfrig diel

Straßen. Die Anleagen am Waſſer bei der Domkirche waren
dick bereift.

Henrika de Santos zog ihren Schleier feſter um ihr Ge
ſicht und ſchlug den Kragen ihres Perſianerjacketts hoch. Sie
hatte heute einen freien Abend, und es hatte ſie dazu ge-
trieben, allein zu ſein, um in der Stille nachzudenken über
Vergangenheit Gegenwart und Zukunft Ach, es ver-
lohnte ſich vielleicht nicht, über die Zukunft nachzugrübeln

im Leben kam gewöhnlich doch alles anders, als man es
ſich ausgemalt hatte, kam, wie es kommen mußte. Für
Henrika hatte es eine Zeit gegeben, wo ſie ſich mit zuſammen
gebiſſenen Zähnen geſagt hatte: „Durch um jeden Preisl“
Wo ſie, ohne zu zaudern, ihr Schickſal mutig in ihre eigene
Hand genommen hatte. So gut es Hans, der arme, liebe
Menſch, deſſen einſames Grab drüben überm Weltmeer lag,
es mit ihr, ſeiner kindlichen Braut, gemeint hatte, ſo redlich
ſeine Verwandten den guten Willen gezeigt, auch nach ſeinem
Tode ſich ihrer redlich anzunehmen ſie hatte ſich die Schwin-
gen wundgeſtoßen im Käfig, in den man ſie in beſter Abſicht
geſetzt hatte.

v t
Mit welcher Wonne hatte ſie die erſehnte Freiheit begrüßt!

Wie hatte ſie gearbeitet, unermüdlich gelernt, um dann über
raſchend ſchnell auf jener wundervollen Himmelsleiter zu
ſtehen, auf der es aufwärts geht zu den Höhen der Kunſt.
Heino hatte ſich als treuer Freund gezeigt: er hatte ihr, dank
ſeiner Verbindungen und Erfahrungen, die ſein ſteigender
Stern am Kunſthimmel ihm verſchafft, nach Möglichkeit die
Wege geebnet, und Frau Amalie Schimmelbeck, die für alles,
was mit den Brettern, die die Welt bedeuten, zufammenhing.
eine faſt lächerlich inbrünſtige Verehrung und Anhänglichkeit
beſaß, hatte Henrika dy Santos in ihr Herz geſchloffen, als
wäre das junge alleinſtehende Mädchen ihr leibliches Kind.

Eine Zeit hindurch hatte Henrika gemeint, vorderhand
wunſchlos zu ſein; ſie gefiel dem Publikum, ihre Zurück
haltung ſchuf ihr zwar keine Freunde, aber auch keine Feinde
unter ihren Kollegen. Es war ihr allerdings ein Schmerz,
daß ihre Stimme, ſo ſüß und wohllautend ſie auch war, nicht
für die Oper ausreichte. Doch die Operette bot ihr ja ein
weites Feld, ihr Können zu entfalten, und ſie nahm es außer
ordentlich ernſt mit ihrer Kunſt.

Fortſetzung jolgt.)



n der erſten Zeit des Krieges iſt das Wort des Kaiſers: „Jch
d ſein Nachfolger ſind dieſer Loſung unentwegt treu geblieben.

enne keine Parteien mehr“, iſt der Burgſrieden ſo gut wie all-
gemein geachtet worden. Damals hielt der Gedanke, daß
gleiche Pflichten die gleichen Rechte nach ſich
n müßten, ſeinen Einzug in Deutſchland. (Zuſtimmung.)

edauerlicherweiſe hat manches Vorkommnis der ſpäteren Zeit
in dieſe Stimmung Breſche gelegt. Selbſtverſtändlich iſt auch,
daß die große Maſſe der Bevölkerung von dem Streben nach
politiſcher Macht und nach Einfluß auf die Regierung beherrſcht
wird. Die verbündeten Regierungen haben ihrerſeits manchen
Geſichtspunkt aufgegeben, den ſie früher feſtgehalten haben.
Die Reichsregierung hat durch die Herabſetzung der Alters-
grenze den Rentenbezug ganz weſentlich erleichtert. Die Reichs
regierung hat den freiheitlichen Bedürfniſſen der Bevölkerung
Rechnung getragen und durch Abänderung des Vereins-

eſetzes, durch die Novelle zum Strafgeſebuch ſich der Frei-ßäit des Einzelnen angenommen. Der Entwurf eines Geſetzes

über die Neueinteilung der Wahlkreiſe zum Reichstag ſoll Un-
gleichheiten und Rechtsverkümmerungen, die ſchwer empfunden
worden ſind, ein Ende bereiten. Der Entwurf betreffend die
Aufhebung des s 153 der Gewerbeordnung ſoll auch
auf dieſem heißumſtrittenen Gebiete Frieden ſchaffen. Jm
Schoße der Regierung wird noch eine Vorlage zur Wohnungs-
ürſorge beraten. Es darf als eines der beſten Zeichen für un-e wirtſchaftliche Kraft angeſehen werden, daß heute ſchon

vielfach auf dem Gebiete des Wohnungsweſens die Gemeinden
miteinander wetteifern. Die Reichsregierung iſt gewillt, Ge
meinden und Einzelſtaaten nicht bloß ihre organiſatoriſche Bei-

ilfe zuteil werden zu laſſen, ſondern ſie auch finanziell zu unter
ützen. Das hervorragendſte Beiſpiel iſt die Einbringung des

Geſetzes über die Abänderung des Wahlrechts zum Abgeord-
netenhauſe in Preußen, eine Aufgabe, die von Jahr zu Jahr
dringender geworden und von Jahr zu Jahr dringender ver-
langt wurde. Jetzt erfüllt die Löſung dieſer Aufgabe alle Ge
müter im Reiche auf das Hefſtigſte. Das iſt gewiß an und für

eine rein preußiſche Angelegenheit. Es kann aber niemand
ch der Anſicht verſchließen, daß die Frage, ob für das preu-
iſche Abgeordnetenhaus ein dem Reichstagswahlrecht ent
egenſtehendes Wahlgeſetz beſtehen kann, ſchon wegen deren Einwirkung des Staates Preußen auf die
eſetz gebung des Reiches von größter Bedeu-

tung iſt. Deshalb können auch Erwägungen über dieſe
rage nicht aus den politiſchen Erörterungen des Reichstages

Jerngehalten werden, wie ja auch die Frage des preußiſchen
ahlrechtes in der Streikbewegung der letzten Wochen

eine ſehr weſentliche Rolle geſpielt hat. Die Regierung ſteht
dabei durchaus auf dem Boden der jüngſten Erklärungen des
Herrn Reichskanzler und preußiſchen Miniſterpräſidenten
egenüber dem Präſidenten des preußiſchen Abgeordneten-a und auf dem Boden der Erklärungen des Herrn Preu-
iſchen Miniſters des Jnnern, die ſich unlängſt dafür eingeſetzt

haben, daß der Standpunkt der kaiſerlichen Votſchaft vom
11. Juli 1917 unverändert feſtgehalten und dementſprechend
die Reform durchgeführt werden müſſe. Wenn es Sie inter
eſſiert, meine perſönliche Meinung kennen zu lernen, möchte ich

e dahin zuſammenfaſſen: Nach meiner feſten Ueberzeugung
teht die Gewißheit, daß das im Entwurf vorgelegte Wahl-

rechtsgeſetz kommt. Es beſteht die begründete Hoffnung, daß
es auch bald kommt. (Lebhafter Beifall.) Der jüngſte Streik
hat die Hoffnung. der Feinde auf unſern ſchließlichen Zuſam-
menbruch wieder belebt, die Friedenshoffnung beeinträchtigt,
und den Krieg direkt verlängert. Es konnte doch
wirklich niemand daran denken, daß das deutſche Volk in den

abriken auſſtehen würde, um ſein immerhin noch erträgliches
Joch mit den Jdealen des Bolſchewismus zu vertauſchen. Der
Vizekanzler geht dann auf die Kriegsgefellſchaften ein
und betonte, daß der Reichskanzler nicht daran denke, die
Organiſationen, die für den Krieg notwendig, aber auch nur für
den Krieg geſchaffen ſind, zu verewigen. (Lebhafter Beiſall).
Zum Schluſſe erneuert der Stellvertreter der Reichskanzlers
ſeine Bitte um Einigkeit und Geſchloſſenheit. Jahre ſchwerſter
Kämpfe und Entbehrungen liegen hinter uns und vergleichs-
weiſe kurz iſt dagegen m ſchlicher Vorausſicht nach, die Spanne

eit, die uns noch vom Frieden trennen wird. Nur eins
nnte noch unſeren Feinden helfen Deutſche Uneinigkeit hinter

er Front. (Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen in der
Mitte und Widerſpruch links, Pfuirufe und Zwiſchenrufe rechts.
Erneuter lauter Beifall links und im Zentrum, wodurch der
Widerſpruch der Rechten erſtickt wird.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Das Händeklatſchen und das
Pfuirufen entſpricht nicht der Würde des Hauſes.

Der Beginn der Sitzung am Dienstag wird auf 1 Uhr
eſtgeſetzt. Tagesordnung: Fortſetzung der allgemeinen Aus-

ſprache über den Etat.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vizekanzler von Payer im Bundesragt.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers Herr von Payer

iſt zum ſtimm führenden Mitgliede des Bundes-
rats für Preußen und zum ſtellvertretenden Vor
ſitzenden ernannt worden. Herr von Vayer, der zwar
micht, wie behauptet wurde, Vorſitzender, aber Mitglied
es Aufſichtsrats der Frankfurter Zeitung“geweſen iſt, hat dieſe Stellung ſelbſtverſtändlich niedergelegt,

als er das Amt des Vizekanzlers übernahm.
Man kann ſich eines gelinden Schauders kaum erwehren.

wenn man ſich vergegenwärtigt, daß einer der geiſtigen Lewer
(wir wollen nicht einmal annehmen der geiſtige Letter) des
jenigen deutſchen Blattes, das nächſt dem „Berl. Tagebl.“
hem deutſchen Anſehen und den deutſchen Juter-
eſſen vor und während des Krieges die ſchwerſten Wun-
den geſchlagen hat, jetzt an der Leitung der Geſchicke
des Reichs maßgebend mitwirkt. Das erſte Auftreten des

marck ſ. Zt. mit dem giftigſten Haſſe verfolgte, führen heute
das Steuer des Reichs! Wohin? Das weiß Gott allein.

Der Selbſtmord des Großherzogs Adolf Friedrich.
Wie aus Neuſtrelitz berichtet wird, weiſt die im Kammer

kanal aufgefundene Leiche des verſtorbenen Großherzogs eine
Schußwunde an der Schläfe auf. Man brachte den Verſtorbe
nen nach dem Parkhaus, daß er ſich als Großherzog ge
baut hatte. Jn den letzten Tagen hatte ſich bei dem Groß-
herzog eine ſchwere Melancholie geltend gemacht, die
ſeiner Umgebung ernſte Sorge bereitete, zumal er ſich perſön
lich völlig abſchloß. Auf dem Schreibtiſch des Verſtorbenen
wurden mehrere verſiegelte Briefe vorgefunden.

Die Neuregelung der Tenerungszulagen für die Beamten
Wie verlautet, wird vom 1. April ab eine weſentliche

Erhöhung der Teuerungszulagen erfolgen. Die
Zulage wird abgeſtuft nach teuren und nichtteuren Orten.
Ueber die Höhe kann noch nichts mitgeteilt werden, da die Be
ratungen vertraulich ſind. Die meiſten Großſtädte werden
den teuren Orten zugezählt werden. Ferner plant die Re
gierung, zur Abbürdung der während des Krieges ent-
ſtandenen drückenden Schulden eine größere
Summe für die Zentralgenoſſenſchaftskafſe für
dieſen Zweck zur Verfügung zu ſtellen. Daraus ſollen gegen
mäßigen Zinsfuß an die Spar und Darlehnsvereine lang
friſtige Vorſchüſſe gegeben werden.

Ausland
Die öſterreichiſchen Sozialdemokraten für das

Budgetproviſorium.
Wien, 25. Februar. Der Beſchluß der Sozialdemo

kraten, für das Budgetproviſorium, aber ge
gen die Kriegskredite zu ſtimmen, wird in parlamen
tariſchen Kreiſen lebhaft erörtert. Es herrſcht kein Zweifel
mehr, daß das Budgetproviſorium mit einer ſicheren
Mehrheit, beſtehend aus allen Deutſchen und den Ukrai-
nern, angenommen werden wird, daß aber für die Para-
graphen 2 und 3 derzeit keine Mehrheit zuſtande gebracht
werden kann. Es verlautet, daß die Regierung dieſe beiden
Paragraphen in einer beſonderen Vorlage einbrin-
gen wird, ſo daß vorerſt nur das nackte Budgetproviſorium
zur Annahme käme. Auf dieſe Weiſe würde die Regierung
Zeit gewinnen. Es iſt ſpäter nicht ausgeſchloſſen
daß für die neueinzubringende Vorlage eine Mehrheit
zuſtande gebracht werden kann, da in den in Betracht
kommenden 6 Milliarden Kronen tatſächlich die Mittel für die
durch den Krieg verurſachten Ausgaben enthalten ſind. Jn-
folgedeſſen wird die Lage heute bedeutend günſtiger
beurteilt. Man meint auch, die Niederlage, die dem Polen-
klub auf parlamentaxiſchem Boden bevorſteht, werde auf
ſeine künftige Haltung nicht ohne Rückwirkung bleiben.

Der Sozialismus im Reichstage.

vom Freitag, ſo empörend und verabſcheuungswürdig es iſt, hat
immerhin das Gute, daß es gezeigt hat, wo in Wahrheit in
Deutſchland die Kriegsverlängerer zu ſuchen
ſind. Denn es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß derjenige zur
Verlängerung des Krieges beiträgt und die Verantwortung da-
für zu übernehmen hat, der einem Friedensvertrag,
der, ſoweit es unter den obwaltenden Verhältniſſen erreichbar
war, die deutſchen Jntereſſen wahrt und als eine Vorſtufe des
allgemeinen Friedens angeſehen werden muß, die Zuſtim-
mung verweigert. Das aber haben die Wortſührer der
ſogen. Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei im Reichs-
tage getan. Die Stellungnahme aller übrigen deutſchen Par-
teien muß den Unabhängigen Sozialiſten deutlich gezeigt haben,
wie ſehr ſie ſich mit ihrer ablehnenden Haltung im ſchärſſten
Widerſpruch zu dem deutſchen Empfinden und dem deutſchen
Intereſſe geſetzt haben. Aber auch die breiteſte Oeffent
lichkeit muß darüber aufgeklärt werden, daß gerade die
jenige politiſche Partei, die angeblich eifriger und ernſter wie
jede andere Partei auf die Beendigung des Krieges bedacht ſein
will, in Wirklichkeit mit ihrer politiſchen Taktik eine Verlänge-
rung des Kriegszuſtandes bringt. Jn der Freitags-Sitzung des
Reichstags iſt das ſeiten des Sozialiſten nicht etwa zum erſten
Male geſchehen. Jhr ablehnender und darum kriegsverlän
gernder Standpunkt gegenüber dem Friedensvertrage mit der
Ukrainiſchen Volksrepublik iſt nur ein weiteres Glied in einer
Kette von Handlungen. Nicht der Friede wurde näher ge
bracht, ſondern im Gegenteil der Krieg verlängert, wenn
die Unabhängigen die Krieg skredite verweigert und
wenn ſie ſich für den Demonſtrationsſtreik,ein-
geſetzt haben. Die Verweigerung der Zuſtimmung zu dem
erſten Friedensvertrag ſetzt dem gemeingefährlichen Treiben
dieſer Parteigruppe die Krone auf. Fortan kann und darf es
für die auf dem Boden der Vaterländiſchen Selbſtbehauptung
e Parteien mit den Unabhängigen keine Gemeinſchaft
geben.

Dabei trat gelegentlich der Streikerörterung eine
bemerkenswerte Uebereinſtimmung zwiſchen denen um Haaſe
und Scheidemann hervor. Der Abg. Ebert ſekundierte leb
haft dem Unabhängigen Herzfeld und ſuchte dieſen in Angriffen
auf die Regierung und die bürgerlichen Parteien womöglich
zu überbieten. Ja ſogar der Abg. MüllerMeiningen (fr. Vp.)
wagte einen Verſuch, die Sozialdemokraten von einer Schuld
am Streik zu entlaſten!

Das aber ſind die Elemente, aus denen ſich die große
Mehrheit des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes nach Einführung des allgemeinen gleichen
Wahlrechts zuſammenſetzen würde. Wer für eine ſolche
„Reſorm“ wirkt, müßte ſich bewußt ſein, daß er damit die
Axt an die Wurzel Preußenslegt.
Sitzung der Stadtverordneten

Merſeburg, 25. Februar.
Anweſend waren 18 Stadtverordnete. Der Magiſtrat warVizekanzlers im Reichstage hat denn auch den berechtigten Er

wartungen voll entſprochen. „Windthorſt, Richter, Grillen-

Grützwurſt auf Marke 35 Dreifawilienhaus e
a

Vier den 27. Februar
18, nachmittags von 4—7 Uhr
Burgſtraße Nr. 16:

Nr. 601-1700,
an der Geiſel Nr. 2:

r 01--2800.
aufspreis: Pfd. Grüttz

rſt 50 Pfg.
Merſeburg, den 26. Febr. 1918.
Das ſtädt. Lebensi mittelamt

ges Mädchen als Auf

Fernbahn Merfeburg gr. Gart.,
Torfahrt, hypothekenfr., ruh.,
ſonn. Lage zu verk. od. zu vert.
Off. unt. V. D. 4139 Bund olf
Woſſe, Halle a. S.

Bettnäſſen
Beſeitigung ſofort. Alter und
Geſchlecht angeben. Auskunft
umſonſt. „Sanis Versand“,München ö15, Thorwaldſenſtr. 9.

Einen Sattlerlehrling
ſtellt eint.Gletett g2rſqh.

berger“ die Erben dieſes Triunnvirats, das den Fürſten Bis Dr. Moſebach, ſowie

Das Verhalten der Sozialiſten in der Reichstagsſitzung

die Stadträte Barth, ThiSchmidt, Teichmann und Dobkowitz. biere,
Kurz nach 6 Uhr eröffnete Stadtverordneten Vorſteher

Landesrat Bothe die Sitzung und erſtattete einen kurzen
Bericht über das Gutachten des Sachverſtändigen über die
Mißſtände in der Elektrizitätsverſorgung unſerer Stadt,
Einen Auszug aus dieſem Gutachten haben wir bereits ver
öffentlicht.

Als erſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung
Wahl von Mitgliedern in die Wahldeputation.

Berichterſtatter war Stv. Vorſt. Landesrat Bothe. Gewählt
wurden die Stadtverordneten Rupprecht, Rügow,
Frauenheim und Dietrich, ſowie die Bürger Landes
baurat Linſenhoff, Juſtizrat Scholtz, Poſtſekretär
Schenke, Hausmann Bock u. Geſchäſtsführer Lan ger als
Stellvertreter.

Punkt 2 der Tagesordnung
Zuſatz zu 9 9 der Geſchäftsordnung der Stadtverordneten

verſammlung
wurde auf Antrag des Stv.Vorſt. von der Tagesordnung
ab geſetzt.

Sodann berichtete St. Wiegand über die
Jahresrechnung 1912 der Armenkaffe,

Die Einnahmen betragen 15 495,36 Mk. und die Ausgaben
43 546,77 Mk. Die Entlaſtung wurde erteilt.

Ueber den 5. Punkt,
Entlaſtung der Rechnung des Elektrizitätsneubaues,

berichtete Stv. Juſtizrat Scholtz, der vor allem bemängelte,
daß eine Anzahl von Belegen fehlen. Die Entlaſtung wurde
antragsgemäß erteilt.

Ueber einen
Ausgabe- Zugang bei der Bauverwaltung

berichtete Stv. Landesbaurat Rupprecht. Die Magiſt
ratsvorlage, die wir bereits veröffentlicht haben, wurde ge-
nehmigt, ebenſo die folgende, die wir ebenfalls unſeren Leſern
im Wortlaut mitteilten und die gleichfalls einen Ausgabe
Zugang bei der Bauverwaltung betrifft. Berichterſtatter
Stv. Rupprecht.

Sodann berichtete Stv. Rupprecht über den
Einbau eines Windfangs im Lyuzeum,

Dieſe Vorlage, die ſchon vor einiger Zeit von uns veröffent
licht wurde, ſtand bereits auf der Tagesordnung der vorigen
Sitzung, wurde damals aber abgeſetzt. Der Magiſtratsantrag
wurde angenommen.

Ueber die
Jahresrechnung 1913 der Sparkaſſe

berichtete St. Schenke. Die Entlaſtung wurde erteilt.
Als 8. Punkt ſtand auf der Tagesordnung

Anſtellung einer Fabrikpflegerin
(Vorlage bereits veröffentlicht), über den Stv. Langer be
richtet. Jn der Debatte führt u. a. 1. Bürgermeiſter Hertzog
aus, daß es zu den Hauptaufgaben der Pflegerin gehören
wird, die Pflege der Familie und Kinder zu übernehmen.
Die Vorlage wurde angenommen.

Stv. Kind ſprach über
Erlaß des Pauſchbetrages für Heizung der ſtädt. Turnhalle.
Die Vorlage, über die wir bereits berichteten, wurde an
genommen.

Ueber den 10. Punkt der Tagesordnung,
Nachtrag zur Satzung der Sparkaſſe,

berichtete Stv. Wieg and. Der Magiſtratsantrag wurde in
der von uns veröffentlichten Faſſung angenommen.

Eine längere Debatte rief wieder der folgende Punkt,
Beitritt der Stadtgemeinde zur Ruhegehaltskaſſe der

Kommunalverbände der Provinz,
hervor, über den Stv. Rechnungsrat Eichardt berichtete.
Die von uns früher veröffentlichte Vorlage hatte bereits in
der vergangenen Sitzung geteilte Meinung hervorgerufen.
gegen die Vorlage. Jn der Debatte betonte 1. Bürgermeiſter
Hertzog, daß die Annahme der Vorlage Anſichtsſache ſei.
Das Vermögen der ſtädtiſchen Ruhegehaltskafſe bleibe be-
ſtehen, um in beſonderen Fällen über das geſetzliche Maß
des Penſionsgeldes hinausgehen zu können. Auch für die
Arbeiterpenſionierung iſt die Beibehaltung der ſtädt. Kaſſe
unbedingt erforderlich. Die Magiſtratsvorlage wurde ſchließ-
lich mit 10 gegen 9 Stimmen angenommen

Als letzter Punkt ſtand auf der Tagesordnung die
Feſtſtellung einiger Haushaltspläne.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog erläuterte zunächſt den Auf
bau des neuen Haushaltsplanes. Die Grundgedanken, auf
denen unſer neuer Haushaltsplan aufgebaut iſt, haben wir in
einem längeren Artikel unſeren Leſern mitgeteilt. Aus der
Rede unſeres 1. Bürgermeiſters wollen wir noch erwähnen,
daß die Kriegsausgaben im Haushaltsplan des 1. Kriegsahres
einen Fehlbetrag von 120 000 Mk., im 2. Kriegsjahr von 80 000
Mark und im 3. Kriegsjahr von 40000 Mk. ergaben. Als
wichtigſte Neuerung des neuen Haushaltsplanes iſt die Ein
richtung, daß die eigentlichen Kriegsausgaben als Vorſchuß
auf Kriegsfonds gebucht werden. Die Zukunftsaufgaben der
Stadt ſind ſehr groß, da Merſeburg infolge ſeiner ſtetig wach
ſenden Einwohnerzahl vor dem Ausſcheiden aus dem Kreis
ſteht. Eine der wichtigſten Aufgaben iſt die Regelung der
Wohnungsfrage.

Sodann wurden die Haushaltspläne der allgemeinen
Bauvperwaltung Berichterſtatter Stv. Rüſgo w), des Alters-
heims Berichterſtatter Stv. Frauenheim), des Andreas-
heims Berichterſtater Stv. Frauenheim), der Stiftun
gen und Vermächtniſſe (Berichterſtatter Stv. Schenke), des
Vergeſchen Stipendienfonds Berichterſtatter St. Schenke)
und der Sparkaſſe Berichterſtatter Stv. Wiegand).

Hiermit war die Tagesordnung erſchöpft. Um 259 Uhr
war die öffentliche Sitzung beendet, an die ſich eine geheime
anſchloß.

Bunte Zeitung
Humor vom Tage.

Kriegsumſtände, Perſonalmangel u. a. haben es mit ſich
gebracht, daß hier, in unſerer Hafenſtadt, die Straßenbahn-
wagen recht unregelmäßig verkehren. Man wartet oft Vier-
telſtunden lang vergeblich, und dann erſcheint plötzlich eine
„Kinders“, ſagt neulich unſer Beſuch vom UBoot zu uns,
„Eure Stadt ſteht doch ganz im Zeichen des UBovtskrieges!

vertreten durch 1. Bürgermeiſter Hertz o g, 2. Bürgermeiſter
r W r

„Wieſo?“ „Na ja, hier fahren ja ſogar die Elektriſchen im
ganze Reihe von Wagen derſelben Linie hintereinander.

Konvoi!“ (Jugend.)e ee

Ganre Gurken,

PfefferGurken,
Senf-Gurken,

feinſchmeckend und billigſt, bei

Bindseil, Seitenbentel

Große und
kleine Güter

zu hohen Preiſen zu kaufen ge
ſucht. Angebote unter W. P.
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

Th. Zetatzor Wepmarkt.

Eine nenmilchende

Ausgekämmtes eWDamenhaar Gebr. Schreibtiſch
kauft U. P reseh, für Kontorzwecke zu kaufen

Rosmarkt 2. geſucht. Angebote erbittet die
Geſchäſtsſeſle dieſer Zeitung.

Kuh mit Kalb
verkauft

Holleben, Burg Nr. 14.
Ein Zjähriger
Zugochse

zu verkaufen.
Daspig Nr. 16.

ECntwöbliertes Zimmer

ſoſort zu vermieten
Halieſche Straße 46, part.

Handleiterwagen:
nur extraſchwer gebaut und be
ſchlagen, Dauerware, loſe Räder,
alle Größen dazu einzeln u. in
Poſten haben billigſt vorrätig

Mechaniſche Werkſtatt
Meier Voigt, Naumburg,

Markgrafenweg 53 am Bahnhof

Verlorenoldene Damennhr im Ledermband auf der Landſtraße
Bahnhof Knapendorf u. Merf
burg, am 22. Febr. Gegen
Belohnung abzugeben.

Rupreeht, Mälzer
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Anordnung
über den Verkehr und Verbrauch der Eier

im Kreiſe Merſeburg.
Auf Grund der Verordnung des Stellvertreters des

Reichskanzlers über Eier vom 12. Auguſt 1916 (Ro-G.-Bl. S.
927) bezw. 24. April 1917 (R.-G.-Bl. S. 374) und der Preußi-
ſchen Ausführungsanweiſung vom 24. Auguſt 1916 zu dieſer
Verordnung wird für den Umfang des Kreiſes Merſeburg
für das Eierwirtſchaftsjahr 1918 folgendes beſtimmt.

J. Verbot des freien Eierhandels.

8 1
Die Ausfuhr wie auch der Verſuch der Ausfuhr von Eiern

von Hühnern, Enten und Gänſen aus dem Kreiſe Merſeburg
ift verboten, ſofern die Ausfuhr nicht auf Anweiſung der
Kreiseierſtelle erfolgt.

h

S 2.
Jede Abgabe wie auch der Verſuch der Abgabe von Eiern

an nicht hierzu amtlich zugelaſſene Perſonen, ſowie jede An
nahme oder der Verſuch der Annahme durch hierzu nicht amt-
lich zugelaſſene Perſonen iſt verboten. Der Vorſitzende des
Kreisausſchuſſes kann Ausnahmen hiervon zulaſſen.

S 3.
Nur die mit Ausweiskarten des Kreis- Ausſchuſſes ver-

fehenen Perſonen (Eier-Aufkäufer) dürfen Eier bei den Ge
flügelhaltern aufkaufen.

Die Aufkäufer dürfen Eier nur in den in der Ausweis-
karte bezeichneten Ortſchaften aufkaufen.

II. Ablieferungspflicht.
S 4.

Die Hühnerhalter haben ſämtliche Eier, die ſie nicht zur
Ernährung ihrer Haushaltungs angehörigen brauchen, an die
amtlich zugelaſſenen Händler und Aufkäuferinnen des Kreiſes
abzuliefern.

Als Haushaltungsangehörige gelten nur diejenigen Per-
ſonen, die bei dem Geflügelhalter wohnen und von ihm voll
beköſtigt werden mit Ausnahme der Kriegsgefangenen und
Saiſonarbeiter.

8 5.
Die Hühnerhalter haben eine beſtimmte Zahl Eier als

Mindeſtmenge im Jahre abzuliefern.
Dieſe Mindeſtmenge wird durch eine in jeder Gemeinde

zu bildende Eierveranlagungskommiſſion beſtimmt, die das
auf die Gemeinde vom Kreiſe umgelegte Gemeindeeiererfaſ-
ſungsſoll unterveranlagt.

Krankenhäuſer und ſonſtige Anſtalten, ſoweit ſie Geflügel-
halter ſind, ſind von der Ablieferungspflicht befreit.

8 6.
Jede Gemeinde muß nach dem Formular, das ſie vom

Kreis erhält, ein Verzeichnis der in der Gemeinde vorhan
denen Hühner anlegen. Bei der Veranlagung iſt dieſes Ver-
zeichnis zugrunde zu legen.

Jm übrigen iſt die Abgabemenge der Geflügelhalter, deren
ühner freien Auslauf haben, alſo der Hühner in

ſämtlichen Landgemeinden und der außerhalb der geſchloſſenen
Stadtbezirke gehaltenen Hühner, für das Huhn auf mindeſtens
80 Eier und hinſichtlich der Hühner ohne freien Auslauf auf
mindeſtens 10 Eier im Jahre feſtzuſetzen.

Dementſprechend haben die Geflügelhalter in den einzel-
nen Monaten mindeſtens abzuliefern:

a) Von den Hühnern mit freiem Auslauf: Von jedem
Huhn im März 3 Eier, im April und Mai je 6 Eier, im Junt
5 Eier, im Juli 4Eier, im Auguſt 3 Eier, im September
2 Eier und im Oktober 1 Ei.

b) Von den Hühnern ohne freien Auslauf: Jm März von
je 2 Hühnern 3 Eier, im April und Mai je 2 Eier von jedem
Huhn, im Juni von je drei Hühnern 5 Eier, im Juli von
je 4 Hühnern 5 Eier, im Auguſt von jedem Huhn 1 Ei, im
September von je 3 Hühnern 2 Eier und im Oktober von
ie drei Hühnern 1 Ei.

F 7.
Die Eierveranlagungskommiſſion darf von den Richt-

(inien des 8 6 bei der Veranlagung zugunſten eines Hühner-
halters nur dann abweichen wenn ein etwaiger Ausfall, der
eine Verminderung des Gemeindeeiererfaſſungsſolls zur Folge
haben würde, durch entſprechend ſtärkere Heranziehung eines
anderen Hühnerhalters ausgeglichen wird.

g 8.
Hühnerhalter, die ihrer Ablieferungspflicht nicht genügen,

können im Zwangswege zur Abgabe der Eier angehalten
werden.

S g.
Es wird erwartet, daß jeder Geflügelhalter über die

Pflichtlieferung hinaus jedes entbehrliche Ei für die allge
meine Lebensmittelverſorgung zur Verfügung ſtellt.

8 10.
Die Hühnerhalter ſind verpflichtet, den mit der Durchfüh-

rung und Kontrolle der Eiererfaſſung beauftragten Perſonen
Auskunft zu erteilen.

III. Verbrauch der Eier.
s 11.

Eier von Hühnern, Enten und Gänſen dürfen an die
nichtgeflügelhaltende Bevölkerung (Eierverſorgungsberech-
tigte) nur gegen Eiermarken durch die amtlich zugelaſſenen
Eierverkaufsſtellen verabfolgt werden.

Die Abgabe von Eiern an die Verſorgungsberechtigten
wird jeweilig im Kreisblatt bekannt gemacht.

F 12.
Krankenhäuſer, Lazarette und fonſtige Anſtalten erhalten

nach näherer Anweiſung des Kreiſes die höchſt zuläſſigen
Eiermengen durch die Ortsbehörden auf Grund der Kopfzahl
der Belegſchaft zugewieſen.

IV. Preiſe.
8 13.

Den jeweiligen Erzeugerhöchſtpreis, den die Provinzial-
eierſtelle in Magdeburg feſtſetzt, gibt der Vorſitzende des
Kreisausſchuſſes im Kreisblatt bekannt.

Den Kleinhandelshöchſtpreis ſetzt der Kreisausſchuß feſt
und gibt ihn in gleicher Weiſe bekannt. Aus dem Unter-
ſchiede zwiſchen Erzeugerhöchſtpreis und Kleinhandelshöchſt-
preis werden die Aufſſchläge der Aufkäufer und Verkaufs-
ſtellen, ſowie die Gebühren der Kreiseierſtelle beſtritten

V. Ausführungsbeſtimmungen.
8 14.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes kann Ausführungs-
beſtimmungen zu den Vorſchriften dieſer Verordnung erlaſſen.

VI. Strafheſtimmungen.
s 15.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmun-
gen werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahr und mit Geldſtrafe
bis zu 10000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Eier vder der
verbotswidrig hergeſtellten Erzeugniſſe, auf die ſich die ſtraf-
bare Handlung bezieht, erkannt werden, ohne Unterſchied, ob
ſie dem Täter gehören oder nicht.

VII. Jnkrafttretung.
8 16.

Die Verordnung tritt mit dem 28. Februar 1918 in Kraft.
Mit demſelben Zeitpunkt wird die gleiche Anordnung

vom 11. September 1917 Kreisblatt Nr. 214) aufgehoben.
Die Bekanntmachung über den Verkehr mit Bruteiern

vom 15. Februar 1918 Kreisblatt Nr. 42) bleibt hierdurch
unberührt.

Merſeburg, den 22. Februar 1918.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

Der Vorſitzende.

J. V.: von Grone.

Ausführungsbeſtimmungen.
s 1.

Die Polizeieierſtellen bleiben beſtehen Sie haben fol

gende Aufgaben: 41. Vorſchläge zur Beſtellung von Eieraufkäufern und
Einrichtung von Eierverkaufsſtellen,

2. ihre Ueberwachung,
3. Ueberwachung der Eierveranlagungskommiſſionen in

den Gemeinden ihres Bezirkes, namentlich daraufhin, daß die
Hühnerverzeichniſſe geführt werden.

2.

Die Kreiseierſtelle richtet im Kreiſe Merſeburg mehrere
Eierſammelſtellen ein, an die die von den Aufkäufern bezw.
Aufkäuferinnen geſammelten Eier gegen Empfangsbeſchei-
nigung wöchentlich abzuliefern ſind.

z 3.
Die Aufkäufer ſind verpflichtet, jedes Gehöft ihres Be

zirkes, in dem Hühner gehalten werden, wöchentli igſtens einmal zu beſuchen. Benttin wen
e haben den Geflügßelhaltern über die Zahl der ab

gelteferten Eier jedesmal aus einem ihnen von der Kreis
eierſtelle zur Verfügung geſtellten Block eine Quittung zu
erteilen. Die zweite Ausfertigung iſt der Gemeindekommiſ
ſion zur Eintragung in das Hühnerverzeichnis wöchentlich
abzuliefern. Die dritte Ausfertigung bleibt im Block, damit
a Polizeieierſtelle die regelmäßige Ablieferung nachprüfen

nn.
g 4.

Die Eierſammelſtellen haben über Ein und Ausgang
Buch zu führen. 5.

Die Eierſammelſtellen haben am Schluſſe jeder Woche
bis zum Sonntag der Kreiseierſtelle auf beſonderem Formü-
lar zu berichten, wieviel Eier in, der abgelaufenen Woche bei
ihnen eingeliefert ſind.

s 6.
Der Aufkauf von Eiern iſt nur den Aufkäufern bezw.

Aufkäuferinnen geſtattet, die fich durch eine von mir aus
geſtellte Ausweiskarte darüber ausweiſen können, daß ſie zum
Ankauf der Eier berechtigt ſind.

Die Abgabe von Eiern iſt nur an die amtlich beſtellten
Aufkäufer oder Sammelſtellen geſtattet.

8 7.
Die Hühnerhalter haben die ihnen erteilten Quittungen

über die Eierablieferung ſorgfältig aufzubewahren und auf
Verlangen den mit der Aufſicht über die Eiererfaſſung beauf-
tragten Perſonen vorzulegen.

Können ſie ſich nicht über die Menge der abgelieferten
Eier ausweiſen, ſo haben ſie die Fehlmenge ihres Abliefe-
rungsſolls nachzuleiſten.

8 8.
Zur Kontrolle der Eierablieferung und Führung des

Hühnerverzeichniſſes iſt in jeder Gemeinde eine Eierveran
lagungskommiſſion unter dem Vorſitze des Gemeindevorſtehers
zu bilden, deren Mitglieder durch die Gemeindevertretung
zu wählen ſind und je nach Größe der Gemeinde 2 bis 4 Bei
ſitzer betragen ſoll.

9.

Der Eierveranlagungskommiſſion wird anheimgeſtellt,
bei der Unterveranlagung des Gemeindeablieferungsſolls auf
das Verhältnis der Zahl der Haushaltungs angehörigen des
Hühnerhalters zur Menge der Hühner Rückſicht zu nehmen.

8 10.
Wenn ein Geflügelhalter wegen der Raſſeeigentümlichkeit

der Hühner nicht imſtande iſt, ſeine Lieferungspflicht nach der
Veranlagung zu erfüllen, ſo kann der Vorſitzende der Eier
veranlagungskommiſſion auf Antrag die Erfüllung nach dem
Maßſtabe der gewonnenen Eier in anderen Monaten fordern.

Hühner, die brüten, können entſprechend berückſichtigt
werden.

J 11,
Wenn Hühnerhalter nicht innerhalb der vorgeſchriebenen

Friſt die Eier ablieſern, können ſie durch Zwangsmaß-
nahmen dazu gezwungen werden.

Für jedes in der vorgeſchriebenen Zeit nicht abgelieferte
Ei haben die Geflügelhalter an die Ortsbehörden je 50 Pf.
Strafe zu zahlen, ſoweit nach S 10 keine Ausnahme ſtattfindet.

F 12.
Jn jeder Gemeinde bezw. Gutsbezirk iſt eine Eier-

verkaufsſtelle für die Verſorgungsberechtigten zu errichten.
Dieſe Stellen ſind verpflichtet, Eier an die Verſorgungs-
berechtigten gegen Abgabe von Eiermarken zu verkaufen und
über Ein- und Ausgang der Eier genau Buch zu führen.

Die Eierverkaufsſtellen erhalten nach Anweiſung der
Kreiseierſtelle die erforderlichen Eier.

8 13.
Die Eierverkaufsſtellen haben die eingenommenen Eier-

marken ſpäteſtens 3 Tage nach Beendigung jeder Ausgabe
der Eierſammelſtelle einzuſenden.

8 14.
Die Ortsbehörden haben durch örtliche Maßregeln dafür

zu ſorgen, daß Krankenhäuſer und Lazarette ſowie auch die
in eigener Beköſtigung lebenden Kranken vorzugsweiſe die
ihnen von der ärztlichen Prüfungsſtelle nach der Bekannt-
machung vom 20. September 1917 veröfentlicht in Nr. 227
des Kreisblattes vom 28. September 1917 zugebilligteny
Eier erhalten.

Merſeburg, den Februar 1918.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

J. V.: von Grone.
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Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 1. April bis Ende Juni d. Js. ſollen

im ganzen Kreiſe zur Erhaltung der Schweinebeſtände Maſſen-
ſchutzimpfungen gegen die Rotlaufſeuche bei Schweinen von
den Herren Tierärzten Enke--Schkeuditz, Genſert--Merſeburg,
Günther--Merſeburg, Kohl--Lützen, Dr. Lenk--Markranſtädt,
Meißner-Schafſſtädt, Paſch-Benkendorf, Stephan Merſe-
burg und Thomas Pegau i S. vorgenommen werden.

Die Koſten für das Serum trägt der Kreis. Die Koſten
ür die Schutzimpfungen mit 75 Pſennig pro Schwein hat
er Beſitzer zu tragen

Jch erſuche die Beſitzer von Schweinen, namentlich der
Kleinbeſtände, die Zahl der Schweine bei den Magiſtraten,
Herren Gemeinde und Gutsvorſtehern zur Schutzimpfung
bis Ende März ds. Js. anzumelden. Verſäumnis der Mel-
dung hat zur Folge, daß das Serum vom Beſitzer bezahlt
werden muß und die Jmpfgebühr erhöht wird.

Die Magiſtrote, Herren Guts- und Gemeindevorſteher
erſuche ich, die Anmeldungen entgegen zu nehmen, die Ver
zeichniſſe aufzuſtellen und ſie den Herren Tierärzten bis
1. April d. Js. zu überſenden. Die Gemeinden ſind ge
halten, bei der Schutzimpfung 2 Hilfsmannſchaften zu ſtellen.

WMerſeburg, den 11. Februar 10918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung

betreffend die Kontrolle des Kartoffelverbrauchs.
Nach vielfachen, dem Staatsſekretär des Kriegsernährungs-

zmts zugegangnen Mitteilungen wird beim Verbrauch der ver
ſorgungsberechtigten Bevölkerung zur Einkellerung für den eige-
nen Bedarf nach dem geltendem Rationsſatze überwieſenen
Kartoffeln der feſtgeſetzte Wochenkopfſatz von 7 Pfund nicht ein
gehalten, ſondern unter Eingriff in den eingekellerten Winter
vorrat überſchritten. Dieſes Verfahren läßt auf eine gefährliche
Sorgloſigkeit des Verbrauchers, vielleicht hervorgerufen durch
die allgemein verbreitete Anſicht einer außerordentlich guten
Kartoffelernte ſchließen.

enn in manchen Gegenden gute Kartoffelernten zu ver
eichnen ſind, ſo ſtehen doch die vielfachen Kartoffelkrankheiten

adenfraß pp.) ſowie die Notwendigkeit der rotſtreckung
durch Kartoffeln demgegenüber. Da dem Kreiſe eine Kartoffei
lieferung an auswärtige Bedarfsſtellen in beträchtlicher Höhe

J Nr. 6474 L.

aufgegeben worden iſt, können die durch unzuläſſigen Mehrver-
brauch und nachläſſige Behandlung entſtandenen Ausfälle ſpäter
nicht durch Zuweiſung von Kartoffeln durch den Kreis ausge-
glichen werden. Sollte bei den angeordneten Kellerreviſionen
feſtgeſtellt werden, daß Speiſekartoffeln nachläſſig behandelt oder
unzuläſſig verbraucht werden, ſind die Gemeinden verpflichtet,
den in Frage kommenden Familien die Kartoffeln wegzunehmen
und die wöchentliche Verſorgung dieſer Familien mit Kartoffeln
in die Wege zu leiten.

Merſeburg, den 20. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 1090 K. W. J. V.: v. Grone.
Amtliche Annahme u. Verkaufsſtelle für getragene Bekleidung

Merſeburg, Karlſtraße Nr. 4.

Zur Streckung der Vorräte an Web-, Wirk- und Strick-
waren und zur Verſorgung der minderbemittelten Bevölke-
rung mit Kleidung und Wäſche, wird im vaterländiſchen
Intereſſe gebeten, alles Entbehrliche an getragenen Klei-
dungs- und Wäſcheſtücken an die amtliche Kleiderſtelle ab-
zuliefern.

Angenommen werden alle noch einigermaßen verwend-
baren Kleidungsſtücke, Leib-, Bett- und Tiſchwäſche, Unter-
zeuge, Kinderkleider, Schürzen, Tücher uſw., ſowie Schuh-
werk aller Art, gegen ſofortige Bezahlung.

Für noch gut erhaltene Stücke werden entſprechende
Preiſe gezahlt; aber auch die unentgeltliche Abgabe iſt ſehr
erwünſcht.

Auf Wunſch werden Abgabebeſcheinigungen erteilt, gegen
welche ohne Prüfung der Notwendigkeit, Bezugsſcheine auf
gleichartige Kleidungsſtücke erhältlich ſind.

Bei unentgeltlicher Abgabe von Sachen im Schätzungs-
werte von mindeſtens 5 Mark werden Ehrenurkunden der
Reichsbekleidungsſtelle verabfolgt.

Es wird darauf hingewieſen, daß jede anderweitige Ver
äußerung getragener Kleidungsſtücke, Wäſche und Schuh
waren als an die amtliche Annahmeſtelle, verboten iſt.
Mittwoch, den 27. Februar 1918, vorm. 9--12 Uhr:

Annahmetag.
M. 316/18. Der Magiſtrat.

n tReinigung der Obſthäume von Raupen und Raupenneſtern.

Jn Gemäßheit des s 1 der Verordnung der Königlichen
Regierung hierſelbſt vom 28. März 1852 (Amtksblatt 185,
Seite 121) ſetze ich hiermit den Termin, bis zu welchem die
Obſtbäume von Raupen und Raupenneſtern gereinigt ſein
müſſen, auf den 15. März d. J. feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſtbäume vorſchrifts-
mäßig zu reinigen, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. beſtraft.

Die Ortsbehörden haben Vorſtehendes auf geeignete
Weiſe zur Kenntnis der Einwohner zu bringen, nach Ablauf
der feſtgeſetzten Friſt das Reinigen, wo es unterlaſſen, auf
Koſten der Säumigen vornehmen zu laſſen, und mir bis zum
26. März d. J. Anzeige zur Herbeiführung der Beſtrafung
zu machen. Die Verpflichtung der Feld- und Gartengrund-
ſtückbeſitzer, Obſt- und Waldbäume auch von den nach dem
15. März d. J. auftretenden Raupen zu reinigen, wird hier-
durch nicht berührt.

Merſeburg, den 2. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Königl. Kreisſekretär.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 25. Februar 1918.

II. 63/18. Der Magiſtrat.
Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Unſere Kaſſe iſt von heute ab geöffnet:
vormittags v. 8-—12 Uhr, nachmittags v. 3--5 Uhr

Sonnabends von 8-12 Uhr.
Merſeburg, den 19. Februar 1918

Der Sparkaſſenvorſtand.
Thiele.

Pa. Kaffee-Ersatz a Pfd. 2 Mk.
empfiehlt, ſolange der Vorrat reicht
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Der Bienenwirt im Spätwinter.
Der Februar iſt gewöhnlich ein eigentlicher Winker

nd Ruhemonat. Oft aber tritt raſch ein Wechſel ein, der
dem Bienenzüchter doppelte Aufmerkſamkeit zur Pflicht
macht. Zeigt das Thermometer 10 Grad Celſius im
Schatten, ſo geſtatte man einen Reinigungsausflug, am
liebſten, wenn es recht windſtill iſt. Liegt Schnee, ſo iſt
er in der Nähe des Standes zu beſeitigen, oder es müſſen
Decken oder Stroh gelegt werden. Die ſäumigen Völker
mögen noch weiter ſchlummern, erſt Anfang März ſoll
gereizt werden, was nicht ſelber zu fliegen beginnt. Bei
beginnendem Fluge ſind die Fluglöcher weit zu öffnen,
alle Hinderniſſe ſind zu entfernen. Die toten Bienen
iehe man mit der Reinigungskrücke zum Flugloch heraus.

Wäſche darf während des erſten Ausfluges nicht im Garten
oder in der Nachbarſchaft hängen. Die gründliche Reinigung
der Bodenbretter nehme man erſt gegen Abend vor, wenn
die Völker den Flug eingeſtellt haben. Wer Aſphaltpapier
untergelegt hat, zieht dasſelbe hervor und notiert, was er
davon ableſen kann. Drohnennymphen laſſen auf eine
drohnenbrütige Königin, Arbeitsbienenlarven auf Weiſel
xichtigkeit, herabgeſchrotete Honigkriſtalle auf Durſtnot
ſchließen. Abends beobachte' man die Völker. Solche, die

ch bis zum Eintritt der Dunkelheit ſehr unruhig geige
ſind weiſellos. Da die Königin in manchen Völkern mi
der Eierablage beginnt, ſo wird der Futterverbrauch
größer. Futtermangel iſt ſofort abzuhelfen durch trockenes,
erwärmtes Futter, wie Honigwaben uſw. Flüſſiges Futter
gebe man nur da, wo ſich Durſtnot zeigt, denn es wird
von den Bienen zur Jetztzeit nicht gerne angenommen.

Bekommt ein Volk die Ruhr, was man daran erkennt,
daß das Flugloch und die Waben ſtark beſchmutzt werden
und alle paar Minuten einzelne Bienen abfliegen und
draußen umkommen, ſo muß der Ruhrhonig, auf dem das
Volk ſitzt, entfernt werden. Man gibt an deſſen Stelle
am beſten Waben mit gutem Zuckerhonig. Hat man keinen
Honig in Waben, ſo gibt man ſteifen Honig oder Zucker

den man dem Volk direkt über den Winter-
egt.

Die Wintertage benutzt der Jmker auch zur An
fertigung von Rähmchen zum Gießen von Kunſtwaben,
und wenn er die nötige Geſchicklichkeit hat, zum Anfertigen
von Bienenwohnungen. Wer ſeine Beuten nicht anfertigen
kann, der tut gut, wenn er ſie jetzt ſchon beſtellt, denn im
Mai und Juni ſind die Fabriken mit Arbeiten überhäuft,
und dann gibt es unliebſame Verzögerungen.

ehe
Kartoffelanfbewahrung.

Jn einer landwirtſchaftlichen Zeitſchrift findet ſich
folgende Mitteilung: „Jn meinem Keller verwende ich
ſchon ſeit Jahren einen Kniff, um die Kartoffeln vor dem
Faulen zu bewahren. Da nun in dieſem Jahr das Faulen
allgemein gefährlich auftritt, ſo möchte ich mein Verfahren
ein bißchen an die große Glocke hängen, um damit vielen
nützlich zu ſein. Jch ſtreue nämlich über je eine Lage
Kartoffeln, wenn ſie im Keller gelagert werden, etwas
Schwefelblüte. Dieſe zieht viel von der Feuchtigkeit an
ſich und entwickelt durch dieſe ſchwefelige Säure, welche
wiederum zerſetzend auf die Pilzbildung wirkt. Schweſel-
blüte iſt überall erhältlich und kann ohne Schaden an
gewandt werden. Vollrath Prinz L. N.“ Es fragt ſich
doch wohl ſehr, ob dieſe Aufbewahrungsart nicht den
Geſchmack der Kartoffeln ſchädigt, und ob ſie nicht vom
geſundheitlichen Standpunkte aus bedenklich iſt.

c

Winterliche Hühnerfütterung.
Ein Geflügelzüchter ſchreibt: Jch füttere meinen Hühnern

mit ganz vorzüglichem Erfolg betreffend Eierproduktion
während der Maufer und im Vorwinter abwechſelnd gekochte
Kartoffeln, unter welche ich Kleie miſche, und geriſſenen
Mais, welchen ich vollkommen aufquellen laſſe. Dieſes
Futter wird täglich dreimak warm verabreicht, und zwar
erhalten die Hühner ſoviel, als ſie nur irgend freſſen
wollen. Hierbei legen die Hühner faſt gar nicht, geringe
Ausnahmen abgerechnet, da dies Futter nur die Feder
bildung, Fleiſch und Fettanſatz befördert. Später füttere
ich ausſchließlich Gerſte, und nun beginnen die Hühner
ſehr fleißig zu legen. Jch habe ſchon Ende Februar von
17 Hühnern durchſchnittlich zehn Eier täglich. Jch bemerke,
daß die Tiere Auslauf in einen großen Grasgarten haben,
was ihnen ſehr zuſagt. Der Stall iſt ganz kalt.

o

„Engliſche Kämpfer.“
Genau ſo, wie man in England einerſeits die Luxus-

hühner aufs höchſte überzüchtet und bei deren Veivertung
nichts anderes kennt
als Schönheit oder
übertriebene Origi-
nalität, genau ſo weiß
man auf der anderen
Seite alles Zweck
mäßige aus einer
Tierform herauszu
holen Die engliſchen
Kämpfer der Raſſe,
wie wir ſie in unſerer
Abbildung vorführen,
tragen in ihrer Hei-
mat den Namen „alt-
modiſche Kämpfer“,
weil ſie ſeit unvor-
denklichen Zeiten in
der heutigen Form
weitergezüchtet wer
den. Es ſind mittel
hohe, ſehr flinke und geſchickte Tiere, deren Befiederung
ihrem Zweck entſprechend hart wie ein Panzer iſt. Die
Ohrlappen ſind klein, liegen feſt an und ſind rot wie auch
das Geſicht. Der Hals iſt ſehr kräftig und zu weitaus
holenden Schnabelſtreichen geeignet. Auf die Farbe wird
wenig Wert gelegt, doch werden die Porzellanfarbigen be
vorzugt. Die Hähne werden bis acht Pfund, die Hennen
bis ſechs Pfund ſchwer; ſchwerer ſind ſie nicht gern ge
ehen, weil ſie ſonſt untauglich für ihren eigentlichen Zweck
erden. Dieſer beſteht bekanntlich in den Hahnenkämpfen,

c

Haus Uns Wand wirtſchaftliche Beilage.
m r a

zu denen die Schauluſtigen von weit und breit zuſammen
komméekh, und wo auf die einzelnen Tiere hohe Summen
ewettet werden. Wir Deutſchen haben für dieſe Art von
elioſtigungen, die damit enden, daß eines der Tiere kampf-

unfähig wird oder gar ſich zu Tode verblutet, wenig Ver
ſtändnis während andere Völker wiederum unſere Tier
freundſchaft nicht begreifen können und in England, Frank
reich uſw. bei den Hahnenkämpfen jedes Mitleid mit der

europäiſchen Stiergefechten.

ST

Die Schamadroſſel.
Die Schamadroſſel iſt ein in Oſtaſien, Jndien uſw.

Kreatur ebenſo auſhört wie bei den berüchtigten ſüd-

e

50 odentfertt
denn ein Landwirt, der einen Beſitz von gegen
100 Morgen Land hat und insbeſondere, wenn er
von größeren Städten wohnt, um das Geflügel leicht ab
ſetzen zu können und ferner noch, wenn es an Arbeits,
kräften mangelt, tut faſt immer beſſer, wenn er ſeine Kraft
der Bodenverbeſſerung und anderen Viehgattungen zu
wendet. Noch mehr iſt dies der Fall, wenn der Landwirt
einen noch größeren Beſitz als den hier aufgeführten hat.
Allerdings gibt es da auch Ausnahmen.

Jm großen ganzen genommen iſt es mehr der kleinere
Landwirt und ebenſo der Gewerbetreibende auf dem Lande,
der nebenbei eine Wenigkeit Feld beſitzt, die, wenn fie mit
Arbeitskräften geſegnet ſind, den meiſten Nutzen von der

weg unrentabel ſei, eine ſolche Anſicht iſt
heimiſcher Vogel, der ſich durch eigenartige und ſchöne

Färbung auszeichnet. Aus Weiß und Schwarz, die beide
in glänzender Reinheit erſcheinen, iſt das Kleid des ſehr

ſchnittig gebauten, langgeſchwängten Vogels zuſammengeſetzt.
Die Unterſeite des Leibes iſt kaſtanienbraun, beim Weibchen
oliven bis fahlbraun. Letzteres hat auch braune Schwingen
im Gegenſatz zum Männchen, bei welchem ſie weiß ſind.

Die meiſten ausländiſchen Vögel ſind zwar ſchön und eigen
artig an Geſtalt, aber ihr Geſang enttäuſcht. Wir können

wohl ſagen, daß die größten Sänger im deutſchen Laub-
walde erwachſen. Die Schamadroſſel macht indeſſen eine
Ausnahme. Sie iſt einer der hervorragendſten Sänger

einem höheren Gewinn beizutragen vermag.

ſchlechthin und übertrifft an Melodienreichtum bei weitem
unſere einheimiſchen Droſſeln. Zwar kann man dies nicht

von jedem einzelnen Stück behaupten. Es gibt natürlich
auch unter den Schamadroſſeln Stümper, die über ein
paar klägliche Verſuche nicht hinauskommen.
Vögel der Art aber überraſchen den Hörer jedesmal von

hatte noch nie eine lebende Schamadroſſel geſehen.
söutage ſind die Tiere im Vogelhandel aber ſehr häufig und fſießen bringen.

Sie ſind nicht ſchwerer

neuem durch ihren Erfindungsreichtum und ſingen faſt

Die meiſten

jeden Tag ein anderes Lied. Alle Reiſenden, welche durch
die Urwälder Süd- und Mittelindiens gekommen ſind, be
richteten begeiſtert von dem Eindruck, den es macht, wenn
man gegen Abend aus den Baumwipfeln den Sang eines
einſamen Schamadroſſelhahnes hört. Der alte Brehm, der
ſo viel von dem Geſangleben der Vögel zu erzählen wußte,

verhältnismäßig billig zu haben.

Heut-

zu halten als ſonſt ein großer Weichfreſſer und entzücken
auch in der Gefangenſchaft durch ihre Sangesluſt. Es gibt

begeiſterte Liebhaber dieſes Vogels, die ſeine Kunſt ſogar
über diejenige der Nachtigall ſtellen möchten, was vielleicht
übertrieben iſt. Jedenfalls ſind dieſe Ausländer zu den
dankbarſten Zimmervögeln zu zählen.

bringen. S t deniſten in einem entſprechend zugerichteten Käſtchen ſehr
leicht. Jhre Jungen, füttern ſie mit großer Liebe und dieſe
werden bald ebenſo gute Sänger wie die Alten.

J

Schmarotzer bei Käfigvögeln.
Wenn ſchon wiederholt ganze Hecken durch Milben

werden Knie- und Vorderfußwurzelgelenk betroffen.vernichtet wurden, ſo beweiſt das, daß der betreffende
Züchter vor Beginn einer neuen Brut nicht für gründliche
Beſeitigung des Ungeziefers ſorgte. Das Verbringen der
Vögel in andere Zimmer und andere Käfige genügt allein
nicht, wenn nicht zugleich auch die alten Zugvögel von den
Blutſaugern befreit werden. Beſſer als alle Jnſektenpulver
und Tinkturen, die man ja nebenher noch gleichfalls an-
wenden kann, vermag man das Ungeziefer auszurotten,
wenn man nachts ein weißes Tuch über die Käfige hängt,
das am anderen Morgen von den Vogelläuſen, die ſich
als winzige rote Pünktchen dem Auge repräſentieren, dicht
beſät ſein wird. Die Milben werden dann mit einem
flachen Meſſer zerdrückt und die Geſchichte einigemal
wiederholt.
mit kochendem Waſſer, in welchem etwas Soda aufgelöſt
wurde, erneuert die Sitzſtangen und gibt täglich friſchen
Sand auf den Käfigboden. Schreitet man nochmals zu
einer Brut, ſo muß am zwölften Tage der Brütezeit ein
neues Neſt in den Heckraum gegeben werden, deſſen Niſt-
ſtoffe, ehe die Eier darin gebettet werden, gründlich mit
Jnſektenpulver eingeſtreut werden müſſen; auch überzeugt
man ſich ſpäter durch das Uberhängen des weißen Tuches
wiederholt davon, ob keine Milben vorhanden ſind.

Geflügelzucht und Lancdwiäirtſchaft.
Mit der Geflügelzucht verhält es ſich genau ſo wie

bei allen übrigen land wirtſchaftlichen Betrieben: ſie ſind
nur einträglich, wenn ſie richtig gehandhabt werden und
ferner, wenn die Verhältniſſe günſtig für ſie liegen.

Es iſt allbekannt, ſo ſchreibt die „Thüringer Rund
ſchau“, daß die meiſten unſerer Landwirte die Geflügel-
zucht für unrentabel anſehen und daher nicht mehr
Federvieh halten, als wie ſich ſolches auf dem Hofe
und durch Auslaufen auf die Straße uſw. ſo ziem-
lich ſelbſt ernähren kann. Sie erklären, ſie hätten viel
Wichtigeres zu tun, als Federvieh abzuwarten; viel
lohnender ſei es, den Acker zu verbeſſern, ſo daß ſie
pro Morgen zwei bis drei Zentner mehr Getreide oder
zwanzig Zentner mehr Kartoffeln ernteten, lohnender ſei
auch die Aufzucht von allerhand Jungvieh, wie Fohlen,
Kälber, Schweine uſw., ferner das Mäſten von erwachſenen
Tieren, das Molkereiweſen und manches andere mehr noch.
Die Arbeiten ſeien da viel einfacher, und der Abſatz der
Erzeugniſſe ebenfalls bequemer und ſicherer als beim Ge-

el.
Wie die Verhältniſſe gegenwärtig meiſtens ſind, laſſen

kch der gleichem n nicht

c Jn neuerer Zeit iſtes vielfach gelungen, die Schamadroſſeln zum Brüten zu
Sie machen dabei nicht viel Umſtände, ſondern KHochkäſe aus den außen leicht erwärmten Formen gut aus

läßt ſich ein leichter

Geflügelzucht haben können. Daß die Geflügelzucht durch

n ganz falſch. Siiſt lohnend. Natürlich müſſen leichter und huter Aopy

für die betreffenden Erzeugniſſe vorhanden ſein, und an
ſolchen fehlt es ja auch nicht, wenn der betreffende Land
wirt in der Nähe von Städten wohnt oder ſie leicht er
reichen kann. Doch auch in entfernter liegenden Dörfern

ſie Abſatz durch Händler mit Federvieh
ermöglichen, die bekanntlich gegenwärtig ſchon von Dorf
zu Dorf fahren und Einkäufe machen.

Wieviel kleinere Landwirte gibt es nicht mit knappem
Auskommen, doch reichlichen Arbeitskräften, die bei ihrem
kleinen Beſitz nicht ganz Verwendung finden, durch Geflügel
zucht ſich vorteilhaft ausnutzen ließen, ſo daß das Aus
kommen ein reichlicheres ſein oder auch ein Überſchuß er
zielt werden konnte. Freilich gehört zu einer lohnenden
Zucht auch Liebe und Verſtändnis zur Sache. Jn Fach
zeitſchriften iſt öfter ſchon darauf hingewieſen worden, daß
bei der Geflügelzucht nicht die Eierproduktion, vielmehr
die von Fleiſch und Mäſten des Geflügels den Ausſchlag
beim Gewinn gebe. Man darf dann wohl hinzufügen,
daß auch einiger Sport, wie zum Beiſpiel die Anzucht
edlerer und feinerer Raſſen der Federviehgattungen, zu

in Wenn derkleinere Landwirt Luſt und Liebe für Geflügelzucht hat
und ſich die betreffenden Fortſchritte zu eigen macht, dürfte
er wohl in gegenwärtiger Zeit am erſten zur Hebung dieſer
beitragen und gleichzeitig ſich gut dabei ſtehen.

C

Kleine Mitteilungen.
Heſſiſcher Kochkäſe iſt ein ſehr beliebtes Nationalgericht,

das auch außerhalb Heſſens viele Verehrer hat. Zu ſeiner
Herſtellung wird dicke, ſauere Milch auf höchſtens 40 Grad
Celſius langſam erwärmt, bis ſich die Molken klar abſcheiden.
Auf einem Seihtuch läßt man ſie vollends ablaufen, bis ſich
der zurückbleibende Sauerquark zwiſchen den Fingern leicht
krümeln läßt. Gut zerkleinert, überläßt man dieſen an einem
warmen Orte in einem gegen Unreinlichkeiten, im Sommer
namentlich gegen Jnſekten gut verwahrten Topfe dem Ein
fluß der Säurebakterien, welche ihn bald zum käſigen Zer

Sobald dieſer Zuſtand eintritt, die Maſſe
alſo gelbglaſig ausſieht, Käſegeruch zeigt und Faden zieht,
rührt man ſie glatt. Jn eine runde, flache Pfanne Tiegel
oder Kaſſerolle legt man für ein Kilogramm Käſemaſſe
60 Gramm Butter und erhitzt nun den Käſe mit der Butter
unter beſtändigem Umrühren, um ein Anbrennen zu ver
meiden, bis zum Aufkochen. Jſt der Käſe auf dem Feuer
nun leicht fließend geworden, fügt man reichlich Salz und
Kümmel hinzu und gießt ihn dann in mit Butter aus
gefeltete Formen. Erkaltet kann man den feſtgewordenen

ſtürzen. Er bildet eine appetitlich ausſehende, nahrhafte und
leicht verdauliche Speiſe von mild angenehmem Geruch und
Geſchmack.

Gelenkrheumatismus bei Nindern. Unter ſämtlichen
Haustieren kommt der Gelenkrheumatismus bei dem Rind
vieh am häufigſten vor. Man verſteht darunter eine von
allgemeinen Störungen begleitete Entzündung eines oder
mehrerer Gelenke und deren Umgebung. Am auſ ag

Die
Krankheit tritt meiſt ſehr plötzlich auf und iſt durch hoch-

gradige Lahmheit erkenntlich. Der Schmerz iſt ſo groß, daß
man leicht zur Annahme eines Knochenbruches verleitet

werden kann, und das Gelenk iſt dabei bedeutend geſchwollen.
Bald ſtellt ſich auch Fieber und damit ſchnelle Abmagerung
ein. Nach einigen Tagen verliert ſich in der Regel das
Fieber, die Schwellungen aber bleiben beſtehen und mit
ihnen auch die Lahmheit. Dieſer Zuſtand kann Wochen und
Monate dauern. Die Tiere werden immer ſteifer, und unter
Durchfall und fortſchreitender Abmagerung kann ſchließlich
die Erſchöpfung zum Tode führen. Der Krankheit ſcheint

eine gewiſſe Veranlagung zugrunde zu liegen; ſchwächliche

e intgemal häufigſten befallen.Gleichzeitig reinigt man Käſfig und Niſtkaſten j
Kühe, ſehr gut Milch geben, werden am

Eine vollkommene Heilung iſt äußerſt

Die Pfefferpflanze.
Die Pfefferpflanzen (Peperomia) ſind durch ihre

welche dabei

elten.

ſchönen
mehrfarbigen Blätter ein beſonderer Schmuck des Blumen-

immer widerſprechen

tiſches und des Wintergartens, wenn man ihnen einen
warmen Standort
geben kann. Jhre
Blätter ſind meiſt
im Grunde dunkel
grün, aber weiß
bis ſilberhaarig
geadert und ge
fleckt. Man ver-
mehrt dieſe Pflan
zen durch Teilung
oder durch Blatt
ſtecklinge und gibt
ihnen nahrhafte
Miſtbeet- und
Lauberde, die man
aber mit Sand und

Hornſpähnen vermiſcht. Jm Sommer werden die Pflanzen
am beſten in nicht zu warmen und ſchattigen Miſtbeeten
gehalten, im Winter im warmen Zimmer, wo ſie einen
mehr hellen als dunklen Standort lieben. Sie eignen ſich
vorzüglich zur Randumrahmung des Blumentiſches, aber
einzelne Exemplare werden auch ſo ſtattlich, daß ſie als
Einzelpflanzen wirken. Die ährenförmige Blüte iſt un
ſcheinbar. Gegen Kälte ſind die Pfeffergewächſe ſehr
empfindlich. Große Freude erzielt man mit ihnen meiſt
in Terrarien, wo die Bedingungen für ſie beſonders günſtig.
ſind, namentlich im halbwarmen und warmen ertarnm.

r
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